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Sanct Seäan .
In des Jahres Kreislauf sind wir wieder einmal fo

weit gekommen , daß das brüllende Hurra des Sedanfestes
über die Blachfelder schallt . Schulkinder schwenken schwarz -
weisi - rote Fähnchen , patriotische Oberlehrer kauen : „ Welch

eine Wendung durch Gottes Fügung ! " zwischen den Zähnen
und die Begeisterung erprobter Kriegervereinler schwimmt
auf Bierlachen daher .

Ter berühmte belgische Romaneier Camille Lemon -

n i e r , vor kurzem erst verstorben , hat unmittelbar nach dem

Schlachten das Feld von Sedan besucht und hat auf Seiten

von einer erschütternden Realistik die wahnwitzig grauen¬

haften Eindrücke dieses Tages festgehalten . Leichenhügel ,
zerfetzte Menschenleiber , herausgeronnenes Hirn , Blutbäche ,

Pferdekodaver im Dunst der Verwesung , niedergebrannte
Häuser , Entsetzen , wohin der Fuß trat , Entsetzen , wohin der

Blick fiel . . . und heute , zum Gedächtnis an diese namenlosen

Greuel fidele Biermusik , minder fidele Bierreden , ein Hurra
Hoch ums andere , und Sacklaufen und Stangenklettern , und

was sonst noch . Als militaristische Kirchweih wird der blu -

tigsten Tage einer gefeiert , Sanet Sedan !

Aber nicht nur aus Gründen der Menschlichkeit , sondern
auch der Politik kehren wir diesem Treiben den Rücken zu .

Zwar läßt es sich aus historischer Perspektive recht wohl der -

stehe », daß Dbutschlands herrschende Klasse sich so inbrünstig
an die Schlachttage von Anno 70 klammert , denn vor diesem

Jahre stellte das deutsche Bürgertum , belächelt und verachtet ,
unter den Nationen Europas die Gevatter Schneider und

Handschichniacher dar . In der kurz nach Sedan herausgege -
denen Adresse des Generalrats der Internationalen spricht
Karl Marx von der deutschen Mittelklasse , die „ in ihren
Kämpfen für die bürgerliche Freiheit von 1848 bis 1870

ein nie dagewesenes Schauspiel von Unschlüssigkeit , Unfähig -
keit und Feigheit gegeben hat " und die natürlich höchlichst
entzückt gewesen sei , „ die europäische Bühne als brüllender

Löwe des deutschen Patriotismus zu beschreiten " , und in

ebenderselben Löwenhaut fühlt sich ebendieselbe Masse bis auf
unsere Tage kannibalisch wohl . Im Grunde ein Geschlecht
von Zwergen , das nicht im Feuer bürgerlicher Revolutionen

zum Selbstbewußtsein gestählt wurde und das ohne große
historische Erinnerungen traditionslos durch die Weltgeschichte
schleicht , ist es , das sich durch patriotische Siegesseste mit

Musik und Feuerwerk in die erhabenen Sphären einer ein -

gebildeten Größe hinauftäuscht . Das französische Bürgertuni
feiert den Bastillensturm , das deutsche Sanct Sedan — es

klafft ein Abgrund zwischen diesen beiden Tatsachen und dem ,
was dahintersteht .

Nun redet sich allerdings dei� landläufige Patriotismus
damit heraus , daß der Tag von Sedan eben als Höhepunkt
des Krieges gefeiert werde , in dem mit Blut und Eisen die

deutsche Einheit zusammengeschweißt wurde . Aber auch hier
ist für die deutsche Arbeiterklasse des Jubelns kein Grund . Als
1870 Schlachtenlärm und Siegesrausch die Hirne verdrehten ,
fand sich unter den wenigen kühlen Köpfen auch der demo -

kratischc Dichter Georg H e r,w e g h. Der griff , schmerz -
lich bewegt , in seiner Leier Saiten und sang , Poet und

Prophet in einem :

Das Blut von Wörth , das Blut von Spichern ,
Von Mars - la - Tour und Gravelotte ,
Einheit und Freiheit sollt ' es sichern
Einheit und Freiheit ? Großer Gott !
E i n Ambos unter einem Hammer ,
Geeinigt wird Alt - Deutschland stehn ;
Dem Rausche folgt ein Katzenjammer ,
Daß euch die Augen Übergehn .

Der Katzenjammer kam in der Tat hinter dem Rausche
drein und noch heute tränen uns die Augen . Unniittelbar

nach der „ Einheit und Freiheit " Deutschlands begann Bis -
m a r ck s sinnloses Wüten gegen die Staatsbürger katholi -
fchen Glaubens , seltsamerweise „ Kulturkamps " getauft , und
kein Jahrzehnt war seit dem Jubel von Sedan verstrichen .
da hatte Bismarck das geeinte Deutschland in die eisernen
Maschen eines Ausnahmegesetzes eingeschnürt und ließ die

mißliebigen Vorkämpfer der Arbeiterklasse in dem einigen
Vaterland von Ort zu Ort , von Stadt zu Stadt Hetzen, wie

in den Tagen unmöglich gewesen , als Deutschland in zwei
Dutzend Vaterländer auseinanderfiel . Und fragen wir heute
nach Einheit und Freiheit , nach Freiheit zumal , so antwortet
wieder des Dichters Stimme seufzend : „ Einheit und Frei -
heit ? Großer Gott ! "

Am allerwenigsten aber haben wir im Jahre der gigan -
tischsten aller Militärvorlagen Grund und Anlaß , mit den

Gedanpatrioten zu heulen , denn forscht man nach den Ursachen

für den überwuchernden Militarismus , den Chimborasso an

Reichsschulden und die stets drückenderen Steuerlasten , so muß
man geradezu auf den Tag von Sedan zurückgreifen . Bis

Sedan war der Krieg eine historische Notwendigkeit , denn
bis dahin erstreckte sich die Abrechnung mit dem bonaparti -
stischen Abenteurer an der Seine , in die Falle gelockt von dem

bonapartistischen Abenteurer an der Spree , namens Bismarck .
Von Sedan aber begann , trotzdem Wilhelm und seine Pala -
dine vorher feierlich das Gegenteil versichert , der Eroberungs -
krieg gegen das französische Volk mit dem Ziel , Frankreich zwei
seiner reichsten und besten Provinzen zu entreißen . Dies

aber brachte Deutschland wenig Glück , denn es nährt in Frank -
reich bis heute das Revanchefieber , es warf die Republik in

die Arme des russischen Zarismus und weckte durch dieses
Bündnis in Berlin die stets von neuem ausbrechende Furcht
vor einem Angriff von zwei Fronten . Der diesjährige Aus -

bruch dieser Furcht kostet uns weit mehr als eine Milliarde

Mark , und wenn nian dergestalt die Folgen von Sedan er -

mißt , wird der 1. September vollends kein Tag des Jubels .
Als Blücher 1814 als Sieger in Paris einzog , wollte

der alte Berserker die Jenabrücke , ein Denkmal von Preußens
Schmach , in die Luft sprengen lassen . Das war immer noch
ein Patriotismus , der mit Chauvinismus nahe verwandt

war . Wir aber wollen den militaristisch - chauvinistischen
Nationalheiligen Sanrt Sedan aus dem Kalender löschen ,
einmal , damit nicht immer wieder das Gedächtnis an jene
Massenzerfleischung trennend zwischen das deutsche und fran -

zösische Volk tritt : zum zweiten , weil dieses lärmende Feit
dem deutschen Volk in den Augen des Auslandes den Stempel
des angrifflustigen Chauvinismus aufdrückt , und zum dritten ,
weil der politischer Freiheit noch nicht wert ist , wer ein

Sedan unbefangenen Herzens zu feiern vermag .

Lin imperialistisches MungsiinterneHmen .
Die gewaltige EntWickelung des Kapitalismus hat ihn

in eine neue Sturm - und Drangperiode geführt . Für die

durch die moderne Technik enorm gesteigerten Produktiv -
kräfte und das nach profitabler Anlage verlangende aufge -
häufte Kapital sind die bisherigen Warenabsatz - und Kapital -
anlagemärkte zu eng geworden . Die Folge ist , daß in den

kapitalistisch entwickelten Staaten immer dringender die

Forderung nach der Eröffnung neuer Märkte , besonders nach
der Erwerbung neuer Kolonialmärkte auftritt — wenn
es nicht anders möglich sein sollte , mit Waffen
gewalt . Der Schrei nach Markterweiterung nach
„ Expansiv n " durchhallt die ganze deutsche kapita -
listische Presse , von den großen Finanz - , Börsen - und Handels -
blättern bis tief hinein in die agrarische Provinzpresse . Der

Wunsch , das Deutsche Reich zu einem großen kolonialen

Weltreich , einem „ I m p e r i u m " auszugestalten , bildet heute
den Hauptinhalt der Politik fast aller bürgerlichen Parteien
Deutschlands und ist zum hauptsächlichsten Motiv der fort¬
gesetzten Heeres - und Flottenrüstungen geworden .

Noch mehr als die exportierende Großindustrie hat das
Reeder - und vor allem das große Finanz -
kapital ein starkes Interesse an der Ausdehnung des

Kolonialbesitzes : denn wenn es auch nicht ganz unrichtig ist ,
daß der Handel im allgemeinen der Flagge folgt , so kommen

doch für den Warenabsatz auf . den Kolonialmärkten noch gar
manche andere Faktoren in Betracht , vor allem die Güte
und Billigkeit der Produkte , ihre Anpassung an den ein¬

heimischen Geschmack , der Wagemut und die Geschäftsroutine
der Händler . Dagegen ist es für das in auswärtigen Unter -

nehmungen höhere Profite suchende Finanzkapital keines -

Wegs gleichgültig , wem dieses und jenes Gebiet gehört , denn

für - die Möglichkeit und Sicherheit der Geldanlage ist tat -

sächlich die politische Herrschaft von ausschlaggebender Be -

deutung . Der ein größeres Kolonialgebiet besitzende Staat
hat nicht bloß die Plantagen - , Bergwerks - , Eisenbahnkon -
Zessionen , Subventionen usw . zu vergeben : es findet auch
selbstverständlich das in allen derartigen Unternehmungen
angelegte Kapital naturgemäß unter dem Regime des eigenen
Staates eine viel weitergehende Berücksichtigung seiner Jnter -
essen , als unter einer fremden politischen Regierung .
Deshalb die Erscheinung , daß dort , wo fremdes
Kapital sich in einem Gebiet eingenistet hat , es

meist alsbald danach strebt , dieses Gebiet unter die

Herrschast des eigenen Staates zu bringen . Zudem aber

zwingt jede moderne Kolonialpolitik den Staat , der sie be -

treibt , zu bedeutenden finanziellen Aufwendungen : Flotten -
Vergrößerungen , Marinestationen , Hafen - und Eisenbahn -
bauten , Flußregulierungen usw . usw . , und infolge dieser Auf -

Wendungen zur Aüfnahme neuer Anleihen und zum Schul -
denmachen , wobei meist für dos Finanzkapital recht ansehn -
liche Prosite abfallen .

�Daß in Anbetracht solcher Profitinteressen das
große Kapital nicht nur danach trachtet , die Staats -
macht seinen imperialistischen Zwecken dienstbar zu
machen , sondern zugleich auch auf die vaterländische Presse
möglichst Einfluß zu gewinnen , ist durchaus begreiflich . Auch
daß es selbst Zeitungen zu gründen sucht , um im In - wie

im Ausland seine Pläne zu verfechten , kann nicht Wunder

nehmen , fehlt es doch infolge der Ueberproduktion an

journalistischen Kräften nicht an Leuten , die gerne bereit

sind , solche Aufgaben zu übernehmen . Wir würden deshalb
auch nicht viel Aushebens davon machen , daß in groß -
kapitalistischen Kreisen zurzeit die Herausgabe einer großen
Tageszeitung zur Förderung imperialisti -
scher Weltpolitik betrieben wird , wenn nicht die Art ,
wie das Geld für dieses Unternehmen aufgebracht wird , und
der Arbeitsplan des betreffenden Blattes so eigenartige
Schlaglichter auf den Zusammenhang unserer
hohen Regierung mit der Bankfinanz und

auf ihre auswärtige Politik würfe ,

Es handelt sich um ein großes tägliches Blatt , das baldigst
unter dem Titel :

„ Zeitung der Zeitungen
Tägliche Weltübe rsicht der internationalen

Politik , Kultur und Wirtschaft "

erscheinen soll . Als Herausgeber zeichnet zunächst
der Journalist A r t u r K i r ch h 0 f f , Berlin - Hnlensee .
Bereits haben eine große Reihe von Banken . Reedereien ,

Werften , Kolonialgesellschaften , Fabriken , Export - und

Importfirmen usw . , daneben aber auch verschiedene Handels -
kammern und Ministerien , Äbonnements und Geld¬

unterstützungen zugesagt , so daß nach vorläufiger
Schätzung der voraussichtliche Abonnementsbetrag mit

den Nebeneinkünften fast allein schon der bedeutenden

Herstellungskosten des Blattes decken wird . Der Abonne -

mentspreis beträgt , da nur auf großkapitalistische Kreise und

Behörden als Leser spekuliert wird , 300 M. pro Jahr .
Für die Vorbereitungsarbeiten haben eine Anzahl großer

Firmen bereits durch sogenannte Zahlungen ü ionck perdu
über 40 000 M. aufgebracht . Hauptgeldgeber sind die großen
Banken ( Deutsche Bank . Dresdener Bank , Diskontogesell -
schaft , Mitteldeutsche Kreditbank , Rheinische Kreditbank ,
A. Schaaffhausenscher Bankverein , Berliner Handelsgesell -
schaft , Bank für Handel und Industrie , Norddeutsche Bank

usw. ) , ferner die großen Schiffahrtsgesellschaften ( darunter

vornehmlich der Norddeutsche Lloyd , die Hamburg - Bremer
Afrikalinie , die Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschast „ Hansa " ,
die Wörmann - Linie , die Kosmos - Linie , die Deutsch -
Australische Tampfschiffsgesellschoft usw . ) , dann einige Werf -
ten ( vornehmlich der Vulkan und die Firma Blohm u. Voß
in Hamburg ) . Auch die Waffenindustrie ( Vereinigte Köln -

Rottweiler Pulverfabriken , Deutsche Waffen - und Munitions -

fabriken , Waffenfabrik Mauser , Ludwig Loewe u. Co . ufw. )
und eine Reihe mehr oder minder für den Export tätiger
Fabriken sowie verschiedene Export - und Jniportfirmen
haben beigesteuert . Selbst das Auswärtige Amt

hat für den Anfang 1000 M. h e r g e g e b e n.
Das neue Organ soll hauptsächlich Berichte über die

Wirtschaftspolitik und die wirtschaftliche Lage Deutschlands ,
der auswärtigen Staaten und der Kolonien bieten . Außer -

demsolleineKorrespondenzfüraltsWärtige
Zeitungen unter dem Titel :

„ Europäifcde Briefe "

erscheinen , zunächst zweimal im Monat , später wöchentlich ,
und zwar soll diese Korrespondenz den auswärtigen Blättern
in deren Landessprache geliefert werden , den südamerikani -

fchen Zeitungen also spanisch und portugiesisch , den japa -
nischen Zeitungen japanisch , den australischen Zeitungen
englisch usw .

Als Zweck dieser „ Europäischen Briefe " wird genannt ,
erstens die Auslandsmärkte über die wirtsck >astliche Leistungs -
fähigkeit Teutschlands zu unterrichten , zweitens der „ Verleum -
dung " und „ Herabsetzung " Deutschlands entgegenzuwirken .
Bisher bezog das Ausland vornehmlich seine Nachrichten über
die Regierungspolitik und die wirtschaftlichen Verhältnisse
Teutschlands teils aus den großen englischen und französischen
Zeitungen , teils aus deutschen oppositionellen Blättern , wie

zum Beispiel dem „ Vorwärts " , der „ Franks . Ztg . " , dem

„ Berl . Tagebl . " usw . Dadurch wurde , wie die Gönner des

neuen Blattes behaupten , die deutsche Politik im
Auslande herabgewürdigt . Dem soll dadurch

entgegengearbeitet werden , daß die „ Europäischen
Briefe " die offizielle deutsche Politik dem Verständnis der

kapitalistischen Schichten des Auslandes näher bringen . Doch

lassen wir die parlamentarischen Gönner des Blattes ( unter
denen sich obenan Herr B a s s e r m a n n und Herr
Stresemann befinden ) selbst ihren Plan darlegen . In
einem an den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes ge -
richteten „ streng vertraulichen " Schreiben heißt es :



An den Herrn Staatssekretär des Auswärtigen Amtes

Exzellenz von Jagow

Berlin W. , Wilhelmstraße .
Ew . Exzellenz !

Die unterzeichneten Parlamentarier sind der Meinung , daß
die Deutsche Reichsregierung sehr zum Schaden der politischen und

wirtschaftlichen Interessen Deutschlands in dem Ausbau der Mittel

zur Verteidigung der Interessen Deutschlands eine Waffe bisher
vernachlässigt hat , die in dem internationalen Ringen der großen
Kulturstaaten um die politische und wirtschaftliche Vorherrschaft
mehr und mehr an Bedeutung gewinnt . Eine Waffe , deren Ent¬

Wickelung unsere Konkurrenten auf dem Weltmarkt seit langem ihre
volle Aufmerksamkeit und jährlich viele Millionen opfern die
internationale Presse .

Zu einer Zeit , wo das deutsche Volk im Begriffe ist , viele

hundert Millionen aufzubringen , um seine Verteidigungsmittel zu
stärken und in Einklang mit den Waffen seines Gegners zu brin -

gen , scheint es den unterzeichneten Parlamentariern dringend wün -

schenswert , daß die Deutsche Reichsregierung alle einigermaßen

aussichtsvollen Bestrebungen unterstützt , die darauf abzielen , den

Nachrichtendienst aus dem Auslande und aus den Uebersccgebicten

nach Deutschland weiter auszubauen , und die ausländische ,
in erster Linie die überseeischePresseimJnter -

esse der deutschen Politik und des deutschen

Wirtschaftslebens zu organisieren .

Zu einer solchen Organisation scheint den unterzeichneten Par -
lamentariern die Weltrevue „ Zeitung der Zeitungen " und die mit

ihr verbundene Organisation der „ Europäischen Briefe " zu ge -
hören , die seit Jahren unter Mitwirkung angesehener Fachmänner
vorbereitet wird .

Denn eine Weltrevue , welche das Ausland über Teutschland ,
seine Politik und deren Ziele , über die volkswirtschaftliche Stellung
Deutschlands , über seine Wirtschafispolitik und seine Erfolge , über
die Leistungen unserer Volkswirtschaft orientiert und der syste - -
mdtischen Bekämpfung und Verleumdung Deutschlands , die ein Teil
der Auslandspresse gewohnheitsmäßig betreibt , entgegentritt , ist ein

Unternehmen von hoher nationaler Bedeutung , welches
nur auf das wärmste empfohlen werden kann .

Der Umstand , daß erste Persönlichkeiten der wissenschaftlichen
Welt und des Erwerbslebens Deutschlands nach näherer Prüfung
der Organisation der Weltrevue „ Zeitung der Zeitungen " glänzende

Gutachten über dieselbe ausgestellt haben , der Umstand , daß die

großen deutschen Parlamente , alle großen Banken Deutschlands ,

große Handelskammern und viele der angesehensten Firmen des

deutschen Handels und der deutschen Industrie sich der Subskription

für die Weltrevue angeschlossen haben , scheint uns ein einwands -

freier Beweis dafür , daß das Bedürfnis für eine solche Preßorgani -

sation von allen jenen Kreisen Deutschlands anerkannt wird , für
die diese Organisation bestimmt ist .

Es wird uns mitgeteilt , daß bis zur Stunde durch die Sub -

skription nahezu 1 000 000 M. Abonnementsgelder gesichert sind .

Nach einer uns im Original vorliegenden Subskriptionsliste sind die

Kosten für die bisherigen Vorarbeiten durch ö- kornh - perdu - Zeich -

nungen aus den Kreisen der deutschen Bundcsfürsten , der großen

Banken und der großen Handels - und Jndustriefirmen gedeckt war -

den . Gegenüber so einwandsfreien Beweisen eines großen Jnter -

esses seitens der Kreise , die uns berufen erscheinen , über den Wert

eines derartigen Unternehmens zu urteilen , gegenüber der Tatsache ,

daß es der Organisation bereits gelungen ist , SO ausländische
und überseeische Zcitungen ' für den regelmäßi¬

gen Abdruck der „ Europäischen Briefe " zu gewin -

n e n , erscheint es den unterzeichneten Parlamentariern Wünschens -

wert , daß nun auch das Auswärtige Amt ernsthaft eingreift , um die

neue Preßorganisation so' schnell wie möglich lebensfähig zu machen .

Namentlich wichtig erscheint uns die Einrichtung der „ Europäischen

Briefe " , weil in diesen in systematischer Weise über die Vorgänge

in Deutschland nach dem Ausland und den Ueberseegebieten berichtet

werden soll .

Um die letzten Vorbereitungen für die Preßorganisation „ Zei¬

tung der Zeitungen " und für die „ Europäischen Briefe " zu

beschleunigen und die Vorarbeiten zu einem guten Ende zu bringen ,

erscheint uns eine gewissenhafte und wohlwollende Prüfung der

Frage notwendig :

1. Ob das Auswärtige Amt , das . wie man unS mitteilt , bisher

1000 M. für die Vorarbeiten zur Verfügung gestellt hat , nicht

einen weiteren Betrag für diese anweisen

könnte , der geeignet ist , die energische Durch -

führung der restlichen Vorarbeiten ernstlich

zu fördern .

2. Ob das Auswärtige Amt nicht eine Form findet , die Bot -
schafter , Gesandten , Geschäftsträger , Generalkonsuln und die
Konsuln der wichtigsten Plätze zu ermächtigen , auf die Welt -
revue „ Zeitung der Zeitungen " probeweise für die
Dauer eines Jahres zu abonnieren , und , soweit
es ihnen möglich ist , die maßgebenden Persönlichkeiten der deut -
scheu Kolonie ihres Landes oder ihres Bezirkes zu einer prak -
tischen Unterstützung der Bestrebungen der Weltrevue „ Zeitung
der Zeitungen " zu veranlassen . Auch wäre es dringend wün -
schenswert , daß die amtlichen Vertreter Deutschlands im Aus -
lande , wenn auch mit aller Vorsicht , die ihre Stellung verlangt ,
versuchen , dabei behilflich zu sein , die großen einheimischen Zei -
tungen ihres Landes oder Platzes für die „ Europäischen Briefe "
zu gewinnen .

Wie man uns nachgewiesen hat , haben mit die größten Zeitun -

gen Ostasiens , Britisch - Jndiens , der Türkei , Rußlands , Englands ,
Südamerikas und auch angesehene Zeitungen Afrikas bereits zu -
gesichert , die „Europäischen Briefe " regelmäßig abzudrucken . Dies

gibt begründete Hoffnung , daß es gelingen wird , diese für Deutsch -
lands politische und wirtschaftliche Interessen so überaus wichtige
Organisation weiter auszubauen und daraus allmählich eine über
die ganze Erde sich erstreckende Preßorganisation zu schaffen , die
eine brauchbare Unterlage für einen späteren Telegraphen - und

Kabeldienst ergibt . In Verbindung mit den bereits bestehenden
Preßorganisationen im Dienste Deutschlands und in Verbindung
mit den noch zu schaffenden weiteren Organisationen könnte durch
die in Rede stehende Organisation der „ Europäischen Briefe "

Deutschland endlich einmal in der internationalen Berichterstattung
unabhängiger von seinen Konkurrenten auf dem Weltmarkt werden .

Die Deutsche Iteichsregierung wird die neue große Wehrvorlage

dazu benützen müssen , neben den bisher gepflegten Waffen eine

Waffe auszubauen , in der unsere Feinde uns , leider sehr zum
Schaden des Ansehens der deutsche ? Politik , zum Schaden der Jnter -

essen des deutschen Kaufmannes im Auslande , weit überlegen sind ,
und die sie seit vielen Jahren gegen uns gebrauchen , ohne daß
wir eine sichere Möglichkeit haben , uns der Angriffe durch diese

Waffe auch nur einigermaßen zu erwehren .

Die unterzeichneten Parlamentarier hoffen , daß Ew . Exzellenz
die vorliegenden Zeilen als das aufnehmen werden , als was sie

gedacht sind : als ernste Bedenken über die Vernachlässigung einer

wichtigen Waffe im Kampf um die internationalen Interessen

Deutschlands und als ebenso ernst gemeinte Anregung , diese Ver -

nachlässigung so bald wie möglich Wieder gutzumachen , dadurch ,

daß Exzellenz in systematischer Weise darauf hinarbeiten lassen ,

auch Deutschland eine internationale Preßorganisation zu schaffen ,

die ein neues Mittel in die Hand gibt , den systematischen Verleum -

düngen Deutschlands , wie sie gewisse ausländische Preßorgani -

sationen betreiben , durch regelmäßige sachliche Berichterstattung ein

Gegengewicht zu schaffen .

politische deberlicht .

Der prämodernc Kaiser .
Breslau , 31 . August . Eine schlimme Enttäuschung

erlebten gestern die Erbauer der herrlichen Jahr - -

hundertfesthalle . Der Kaiser weigerte sich ostentativ ,

die Halle zu besuchen . Diese Demonstration hat in

der ganzen Stadt großes Aufsehen hervorgerufen .

Der Kaiser hat in Breslau der Jahrhunderthalle den

Rücken gekehrt . Er wollte ' dem Symbol des Volkes nicht
Reverenz erweisen . So zog er es vor , sich die Sprungfedern
am Wagen Napoleons erklären zu lassen . _

Und enthüllte

damit seine Seele . Dies episodäre Gegenspiel der Instinkte
wird sich kein künftiger Lebensbeschreiber Wilhelms IL ent¬

gehen lassen dürfen . Es ist ein fast dramatischer Konflikt .

Dort der gewaltige Bau aus Eisenbeton , die Arena der Zehn -
tausend ; und hier eine halb verfallene , von : Staub eines

Jahrhunderts gedeckte Kallcsche . Der Romantiker flieht vor

dem harten Takt der marschierenden Wirklichkeit . Das näm -

lieh ist das architektonische Wesen der Breslauer Halle : der

Rhythmus der siegenden Massen . Eisenbeton und Demokratie

gehören zusammen . Der Kaiser folgt nur seiner Natur ( seiner

Geschichtlichkeit ) , wenn er es vorzieht , in der Posener Kapelle
im byzantinischen Taumel des Goldmosaik zu schwelgen . Die

hart gedachte , mythenlose , brutal gewollte und ohne Rücksicht
sich entwirkende Halle , wie sie der Stadtbaurat Berg mit

wahrhaft bauender Begeisterung fest und unangreifbar auf
die Erde lagerte , ist ein trotziges Denkmal des Volkes : das

Volk stand aufl Davon wendet sich der Kaiser mit Grausen ;

ihm ist 1813 ein Wunder der heiligen Allianz . Ihm ist Welt -

geschichte , was wir Anekdote heißen . Notwendig muß ihn
der Wagen Napoleons mehr interessieren , als das eherne

Hämmern und Stoßen der neuen Zeit . Vor dem kalten ,

stählernen Antlitz der Breslauer Halle erschauert der dyneu
stische Spuk dieses Sommers ; was bedeutet eine Prozession
von Fürsten im Schatten einer Monumentalität , deren Sinn
und Kraft der Atem des Volkes ist . Was tut es , daß der
gekrönte Sohn einer prämodernen Zeit glaubt , durch eine ,
auf Fernwirkung inszenierte Demonstration die formende
Faust der Gegenwart leugnen zu können . Der Breslauer
Besuch des Kaisers wird schnell vergessen sein ; die Halle der
Zehntausend aber wird noch stehen , wenn der behelmt »
Absolutismus längst Sage wurde .

Sie melden sich prompt .
Es ist ergötzlich anzuschauen , wie rasch ein großer Teil

der Rüstungspresse auf die beiden Artikel des Genossen
Liebknecht über die Krupp - Affäre angebissen hat ,
selbstverständlich unter lieblichem Gezeter . Das lohnt sich zu
registrieren ; denn besser als irgend ein anderes Mittel ent -

hüllen derartige ungewollte Selbstbekenntnisse den wirklichen
Charakter der Zeitungen , die sich wie rasend gebärden , wenn
man sie bei ihren rechten Namen nennt : Exparimentum
probat , das Experiment beweist . Sehr erheiternd vor allem
wirkt , wie die Kruppgardisten aufatmend mit einem Seufzer
der Erleichterung der Hoffnung Ausdruck geben , daß Genosse
Liebknecht kein weiteres Material besitze . Wir wollen den

Armen diese Hoffnung nicht rauben . Sie brauchen ihrer gar
so nötig und es hat stets etwas menschlich Rührendes , die

bergeversetzende Kraft einer Hoffnung zu sehen , die auf einem

dringenden Bedürfnis beruht . Wie wärs aber , wenn sich
die Hoffnungssüchtigen zur Stärkung ihrer Zuversicht in die

Hände einer erprobten Kartenlegerin oder des amerikanischen
Wunderprofessors Reese begeben würden ?

Gegen wirksame Arbcitslosenfürsorge .
In einem Leitartikel macht die „ Kölnische Zeitung " gegen

die immer dringender werdende Forderung der obliga -

torischen Arbeitslosenversicherung mobil .

Müßiggänger , meint das nationalliberal - offiziöse Groß -

industriellen - Organ , Drückeberger , Faulenzer , Trunkenbolde

würden schwer von denen zu trennen sein , die durch die ökono -

mischen Verhältnisse arbeitslos würden . Und man liest weiter :
„ Es ist zu befürchten , daß der arbeitsscheue Arbeits -

lose , wie er sich dazu gedrängt hat , in den Besitz der Unter -
stützung zu kommen , sich auch nicht beeilen wird ,
wieder Arbeit zu finden , vielmehr ihm angebotene Ar -
beit alS unangemessen oder als zu schlecht entlohnt zurück -
weisen wird . Alle diese Bedenken dürfen bei einer zwangs -
weisen Arbeitslosenversicherung nicht unterschätzt werden , wenn
man nicht hinterher zu einem Fiasko kommen will . Man muß
sich bei diesem Problem immer gegenwärtig halten , daß es nicht
zunächst die tüchtigen und ehrlichen Arbeiter

sind , denen die Wohltat einer derartigen Versicherung erwüchse ,

sondern gerade die wurzellosen , ungelernten , die Gelegenheit » »
arbeitev , ja vielfach auch die Ta g e d i e b e. "

Man sieht , lauter Einwände aus dem Scharfmacher -

lexikon . Und selbstverständlich dürften auch die Unternehmer

nicht am Aufbringen der Beiträge beteiligt sein , denn —

„diese könnten doch nur zu solchen Versicherungsarten heran -

gezogen werden , aus denen ihre Arbeiter Nutzen ziehen ; der

Arbeitslose steht doch aber zum Arbeitgeber in gar keinem

Verhältnis ! " Mit der gleichen famosen Begründung könnten

unsere Arbeitgeber die Mitwirkung bei der Aufbringung der

Kosten für die gesamte Sozialversicherung ablehnen , weil sie

ja nie mit Bestimmtheit wissen, ob ihre „ Segnungen " gerade

den Arbeitern zugute kommen , die zurzeit bei ihnen beschäsi

tigt sind . � „ ,.
Neben dem Ausbau der Arbeitsnachweise , die Vergebung

von Arbeiten der Staats - und Koinmunalbetriebe in kritischen

Zeiten , der Selbsthilfe der Arbeiter kommt nun die „ Köln .

Ztg . " mit dem alten Unsinn der reichsgesetzlichen Zwangs -
sparkassen für Arbeiter ! Sie schreibt :

„ Wir denken da vor allein an einen reichsgesetzlichen
Spaarzwang der Arbeiter mit Sperrung der

Beiträge . Diese Einrichtung einer derartigen Sparversiche -

rung wäre weder umständlich noch teuer ; sie könnte vielleicht an
die Einrichtungen der Krankenversicherung angegliedert werden .

Die Arbeiter , die nicht arbeitslos werden , bekämen nach einer

gewissen Zeit die Verfügungsgewalt über einen Teil
�ihre ?

Geldes zurück , während selbstverständlich auch für Arbeitslose
eine gewisse Karenzzeit , innerhalb welcher sie k e i n e n A n -

s p r u ch auf Rückzahlung haben , innegehalten werden müßte . "

Die „ Köln . Ztg . " bezeichnet selber diesen Vorschlag als

„ gewiß nicht volkstümlich " . Und sie hat recht . Wenn die

Möglichkeit , zu sparen , vorhanden ist , braucht man den Staat

nicht und andernfalls bleibt auch ein Zwang erfolglos . Das

Scharfmachertum mag sich sträuben wie es will , die Arbeit ? / '

losenversichessung wird und muß kommen .

Achtung , der Herr Oberst redet !

Ein neuer Kämpfer gegen die Sozialdemokratie ist in einem

O b e r st v. W r i g h t erstanden . Vorerst entlädt er seine Kampfes .

MocKenfüm .
, . , Dieweil des Menschen Fllrrecht Lachen ist .

Rabelais .

Sozenbaude schimpft über Arbeitslosigkeit . Will sich sogar in

Berliner Stadtverordnetenversammlung deshalb mausig machen .

Ist mir einfach unverständlich oder vielmehr : kann mir ganz gut

Arbeitslosengeschrei bei - fs - f Republikanern vorstellen , die alle

Majestäten köppen wollen . Stramme Monarchisten haben Gott -

seidank Arbeit . So wie ich ! Binnen drei Tagen Rummel itt Posen
und Rummel in Kelheim mitgemacht — anstrengende Sache , als

hätte man drei Nächte durchjeut . Heute Sedanfest mit obligater
Beschwipsung , morgen große Herbstparade — Arbeit die Hülle
und Fülle . Weiß gar nicht , woher Zeit nehmen !

Feudalste Sache war Posen . Ein Ungarwein — tipp topp !
Schnäpse — noch tipp topperl I Und Weiber — am tipp toppsten ! ! !
Dankbares Gemüt , das ich bin , habe ich auch mächtig geholfen ,
monarchische Gesinnung zu entfesseln . Nur als abends bei Zapfen -
streich Preußentum eine Bahn brechen wollte , ist mir Hut ein -

getrieben worden ! Koddrige Blase , so das polnische Volk der untern

Sphären . Muß mit Ausnahmgesetzen gebändigt werden oder mit

Hupensignalen verpreußt . Jawohtz mit Hupensignalen von Hof -
automobil ! Bitte gefälligst „ Lokal - Anzeigcr " vom 27 . August lesen :

Es gibt für den begeisterungsfähigen Zuschauer

genug zu sehen . Ständig erschallt die melodisch
abgestimmte Hupe der Hofautomobile .

Melodisch abgestimmt : Tatüh — tatah ! Und Volk schreit bei

jedem Hupensignal begeistert Hurra , ganz egal , ob Prinzessin im

Auto oder , nur Hostraitcur . Stolossale Wirkung auf echt deutsches
Gemüt , so eine Hofhupc ! Würde vorschlagen , zur Verbreitung
monarchischen Gefühls in allen großen Städten Hofhurrabupen
anbringen zu lassen , die von Zeit zu Zeit ertönen : Tatüh — tsitah !
und Hörer zu loyalster Gesinnung hinreißen . Wirksamstes Gegen -
mittel gegen rote Rotte . Auch geeignet zur Sprengung von Demon -

strationen . Wenn Manifestanten singen ;

Das freie Wahlrecht ist das Zeichen ,
In dem wir siegen — nun wohlan !

Mit einem Male : Tatüh — tatah ! und alle Hüte fliegen mit

Hurra in die Luft . Auch bei staatserhaltenden Versammlungen
anstatt des Klingelzeichens zu verwenden usw . usw . usw . über¬

haupt famose Idee !
Habe nach Rückkehr von Posen mit hoher Befriedigung kon -

statiert , daß sogenannte demokratische Presse am besten über Hof -

festlichkeiten informierte . Zum Beispiel :
Die Kaiserin , die nach dem Besuch des Rathauses eine Rund -

fahrt durch die Stadt gemacht hatte , empfing im Schlosse eine

Reihe von Damen des Adels und der Posener Gesellschaft , wobei

neben der Kaiserin die Kronprinzession und Prinzessin August

Wilhelm die Honneurs machten . Es wurden empfangen : die

Prinzessin Czartoryska , geborene Erzherzogin Mechthildis von

Oesterreich , die Fürstin Radolin , Prinzessin Heinrich von Schön -

burg - Waldenburg , Fürstin Drucka - Lubecka , Frau Dzierzhkraj
v. Morawski , geborene v. Morawska , Frau v. Heydebrand und der

Lasa , geborene Gräfin Matuschka , Frau v. Kurnatowska , geborene

Gräfin Mielzynska , Frau v. Ohnesorge , geborene Burleigh -

Conkling , Frau v. Bethmann Hollweg , geborene Gräfin v. Arnim ,

Gräfin v. Bismarck - Bohlen , geborene v. Thiele - Winckler , Frau
o. Klitzing , geborene . Stengel , Frau v. Lehmann - Nitsche , geborene
Brinckmann , Frau Gräfin Mielzynska , geborene Mielzynska , Frau

Gräfin Mielzynska , geborene v. Lakr , Frau v. Rosenstiel , geborene
v. Willamowitz - Möllendorf , Frau v. Unruh , geborene v. Unruh ,

Frau v. Wodemeyer , geborene v. Hopffgarten , Frau v. Witzlebcn ,

geborene v. Jagow , Frau Gräfin v. Zieten , geborene Woller .

Ist nicht etwa Ausschnitt aus „ Deutschem Adelsblatt " oder

„ Kreuzzeitung " , sondern aus „ B erliner Tageblatt . Ist

eben ein Weltblatt und weiß , was am Kurfürstendamm gern ge -

lesen wird . Wäre ja auch zu schade , wenn Leser nicht erfahren

würden , daß Frau v. Lehmann - Nitsche eine geborene Soundso ist .

Könnten auf Gedanken kommen , wäre gar nicht geboren , sondern
in Retorte als HomunculuS erzeugt oder so ähnlich . Aber Ordnung

muß sein !

Vielleicht will „ Berliner Tageblatt " derart auch Entgleisun -
gen seines jungen Mannes aus Leipzig wieder gut machen . Haben
an dieser Stelle schon betont , daß Sache nicht so schlimm war und

katholische Jünglinge haben sich unsere Auffassung zu Gemüte ge -

zogen und Bordelloiertel an Mosel überschwemmt . Hatten nur

mehr Schneid als die Turner . Sind nämlich an hellem lichten

Tage in Kolonnen anmarschiert — Fahne vorneweg ! Kann auch

das nickst entsetzlich sindcn , sondern sage nur : alle Achtung vor

Manneskraft , die noch in national und religiös gesinnter deutscher

Jugend steckt !
Alle Achtung nochmal !
Neulich haben Blätter Notiz gebracht , älteste Frau Deutsch -

lands sei Witwe Kropfhuber in Hinterlassing in Oberbayern .

Mutter eines preußischen Kameraden , MajorS z. D. , m Dresden ,

hat bis zu h u n d e r t d r e i z e h n t e m Lebenszahre Pension be -

zogen ! Spricht für zähe Gesundheit unserer Soldatenfamilien !

Leider hat sich herausgestellt , daß Penstonsbezieherin eigentlich

schon seit 29 Jahren tot und besagter Kamerad z. D. zu Unrecht

Pension abgehoben hat — Summa summarum in den 20 Jahren
03 000 Mark ! Spricht aber doch für gesunde Zähigkeit in dieser

Soldatenfamilie und für eisernes Pflichtgefühl dieses Offiz >rrs .

Herr Major war so gewöhnt , am Monatsersten siir Frau _�utter

Pension abzuholen , daß er auch , schmerzersüllt vom Tode der

Teuren , von gewohnter Pflicht nicht fingerbreit abwich und weiter

Pension einstrich . Bis zu eigenem Tod ! Verdient eigentlich Orden

wie Posten , die Schilderhaus auch bei drohendster Gefnhr nicht der -

lassen . Statt dessen spottet die zuchtlose Presse . Verkehrte Welt !

Verkehrte Welt auch mit Friedenspalast im Haag . Carnegie

( male mir in stillen Stunden aus , was ich mit dem Gelde alles

finanzieren würde ! ) ist trotz leiner Milliarde cin�ilter Narr . Will

die große Abrüstung ins Werk setzen , indem er S- M. breitschlagt .

Gedanke zum Totschießen . Weltfrieden und ? lbrustung ist als �or -

heit schon ' mit Gegenfrage erledigt ; was künftig aus zungen Leuten

werden soll , die knapp Jntelligenzminimum für hohen Beruf als

Leutnant erreichen .
Meine Antwort ? Na aber ! . ■ . „ „



freudigkeit freilich nur in Reden gegen die rote Gefahr . Da es

sich um einen Neuling auf dem Gebiete der Politik handelt , fürchtet
der Herr Oberst offenbar , in Versammlungen vor leeren Bänken

seine Weisheiten zu verzapfen ; er zieht es daher vor , seine poli -

tischen Erfahrungen auf dem Kasernenhofe vor versammelter

Mannschaft von sich zu geben . Unserem Rostocker Parieiblatt

gingen in diesen Tagen mündlich und schriftlich Beschwerden zu ,
dab der Herr Oberst auf dem Kasernenhofe zu R o st o ck den R e -

servisten , die zu einer vierzehntägigen Uebung eingezogen

waren , eine Rede gehalten hat , in der die S o z i a ld e m o k r a t e n
als Schweinehunde bezeichnet wurden , die die Offiziere „i n
den Dreck ziehen " . Der Herr Oberst erwarte , dah die Reser -

visten diesen Schweinehunden nicht glaubten und nicht

selbst solche Schweinehunde werden .
Wie gesagt , der Herr Oberst ist offenbar noch ein Neuling auf

dem Gebiete der Politik . Vielleicht fürchtet er auch , an anderer

Stelle entsprechend abgefertigt zu werden und zieht es daher vor ,

seine Ueberzeugung mannhaft da von sich zu geben , wo eine ab -

weichende Ansicht nicht zu fürchten ist . Auch der kräftige , aber vor -

nehme Ton der Rede ist wohl inspiriert worden durch die Um -

gebung . Der Herr Oberst wollte offenbar aus dem gewohnten

Kasernenhof - Stil nicht herausfallen .

StraßetiKampfe in Dublin .

Die Polizei gegen die streikenden Eisenbahner .

London , 31 . August . ( Privattelegramm des

,,V o r w ä r t s" . ) Der Streik der Straßenbahner
in Dublin hat gestern zu blutigen Zusammenstößen zwischen
der Volksmasse und der Polizei geführt , die an die seiner -
zeitigen Ereignisse in Johannisburg erinnern . Tausende
Personen versammelten sich am Sonnabend auf Liberty Hall ,
die Polizei trieb sie jedoch mit Knütteln auseinander . Dabei

wurden über hundert Personen verletzt . 30 bis
70 Personen mußten gestern Abend . im Krankenhaus behandelt
werden , davon liegen 3 oder 4 mit gespaltenem Schädel im
Sterben .

Ter Kampf der Behörden richtet sich vor allen Dingen
gegen die schnell angewachsene irische Transport -
arbeitergewerkschaft , die jetzt 20 000 Mitglieder
zählt und jede Woche 1000 neue gewinnt . Fünf der Führer ,
darunter L a r k i n , der Sekretär der Transportarbeiter , wur -
den am letzten Donnerstag wegen Hochverrats ver -

haftet , weil sie Drohungen ausgestoßen haben sollen , die
die aristokratischen Führer der konservativen Nordirländer
seit Monaten täglich gebrauchen , ohne daß ihnen irgend
etwas geschähe . Die verhafteten fünf Zlrbeiterführer wurden
am Freitag gegen Stellung einer Kaution wieder auf freien
Fuß gesetzt , aber gestern wieder verhaftet . Einer von ihnen ,
der Gemeinderat Connolly , wurde wegen Aufreizung zur Em -
pörung zu drei Monaten Gefängtiis verurteilt .
Larkin scheint sich der Wiederverhaftung bis jetzt entzogen zu
haben . Er hat erklärt , daß er tot oder lebendig an der für
heute Sonntag anberaumten Dubliner Massenversammlung
teilnehmen wird , die vom Obcrmagistrat der Stadt verboten
worden ist . Nach einer Meldung des „ Daily Citizen " mar -
schieren große Trupps Landarbeiter nach Dublin , um an der
Massenversammlung , zu der man 50 000 Menschen erwartet ,
teilzunehmen . Dublin steckt gegenwärtig voller Polizisten
und Gendarmen und das Militär wird bereit gehalten .
Der Statthalter hat sich geweigert , das Versammlungsverbot
rückgängig zu machen .

Die KalkatiiVagfe .
Bulgarien und die Türkei .

Die Einleitung offizieller Unterhandlungen zwischen
Bulgarien und der Türkei sind von der „ Nordd . Allg . Ztg . "
mit folgendem Kommentar begleitet :

„ Die abgelaufene Woche hat ein weiteres Nachlassen
der Spannung zwischen Bulgarien und der Türkei ge -
bracht . Allem Anscheine nach ist nian in Sofia dem Versuch
einer Aussprache mit der Pforte über die neuen Grenzver -
Hältnisse und ihre Sicherung nicht durchaus abgeneigt . Zur
Erleichterung der Lage hat der Umstand beigetragen , daß in
Thrazien kein Anlaß zu neuen Zwischenfällen geboten worden
ist . So hat sich eine Möglichkeit dafür ergeben , daß Bul -
garien und die Pforte in bessere Fühlung kommen . "

Die Scheu vor der Wahrheit .
Athen , 31. August . ( Meldung der Agence d ' Athenes . ) Der

Init ernationalen Kommission zur Untersuchung der
B a l k a n g r e u e l , die sich gegenwärtig in Saloniki aufhält ,
wurde erklärt , daß sie ihr Mitglieo Miljukow , dessen Partei -
lichkeit für die Bulgaren zu offensichtlich sei , durch eine andere Per -
sönlichkeit ersetzen möge . Die Kommission erklärte sich jedoch soli -
dorisch . Infolgedessen wird die Aufgabe der Kommission
als gescheitert angesehen .

Die Vereinigten Staaten uncl Mexiko .
Washington , 31. August . Staatssekretär Bryan erhielt ein

beruhigendes Telegramm Linds , der wahrscheinlich für einige
Zeit in Veracruz bleiben und sich bereit halten wird , nach der
Stadt Mexiko zurückzukehren . Dem Vernehmen nach beruht W i l -
s o n s Befürchtung , daß den Amerikanern Gefahr drohe , auf den
finanziellen Schwierigkeiten , mit denen die mexika -
nische Regierung zu kämpfen haben soll , und auf der Unzufrieden -
heit in der mexikanischen Armee .

Em Groß - Berlin .
Gepriesen sei die Wehrvorlage !

_ Alle Welt schimpft auf die Wehrvorlage . Mit einem
nassen Auge nur denken die Besitzenden an das Opferjahr ,
das ihren Geldbeutel ganz gegen sonstige liebgewordene Ge -
wohnheit zur Deckung der Kosten heranzieht . Da ist es eine
Freude zu sehen , daß es noch biedere deutsche Patrioten gibt ,
die sich an der glücklich unter Dach und Fach gebrachten Wehr -
Vorlage von ganzem Herzen erfreuen . In besonders hohen
Tönen wurde der neuen Milliardenbelastung am Donnerstag
an reich besetzter Festtafel ein Loblied gesungen . Einem
Wilmersdorfer Bauunternehmer hatte die
Wehrvorlage Anlaß gegeben , seine Freunde zu einer Festlich -
reit einzuladen . Nachdem man sich an Speis und Trank
wacker gütlich getan hatte , ertönten nach guter deutscher Sitte
�estgesänge , die den Gastgeber und seine holde Gattin
priesen . Dabei erfuhr man auch , warum denn eigentlich
der Bauunternehmer ein so großer Patriot ist , daß er des
Opferjahres so freudig gedenkt . In einem der Festlieder
wird der Gastgeber also verherrlicht :

Und warum ist er heut so frei ,
Daß er spendiert die „ Schweinerei " �
Dran ist die Wehrvorlage schuld,
Denn beim Herrn Kriegsmini st er
Steht Martin jn gar großer K u s d.

Er kriegt KasernenVauien viel ,
Die baut er jetzt im „ Besen - Styl " ;
Hauptsach ' ist , daß es Geld für gibt !
Bei den Kommitz - Soldaten
Ist zu viel Kunst ja nicht beliebt .

Die Dächer werden schwarz gedeckt ,
Die Wände weiß dann , wie geleckt ,
Der Sockel prangt im schönsten Rot ,
Verbildlicht ewige Treue
Der stolzen Fahne schwarz - weiß - rot .

Gepriesen sei die Wehr vorlag ' ,
Die uns beschied den heut ' gen Tag !
Mit Eisbein , Kohl und Erbspüree ,
Das Martin uns spendieret ,
Und Bier und Schnaps i liberte .

Es geht doch nichts über den Patriotismus des ehrbaren
Bürgers . Mit vollen Backen preist er des Reiches Herrlich -
keit — „ H a u p t s a ch

'
ist , daß es Geld für g i b t " .

Ein Volkskonzert im Schillerpark .
Vor einer vieltausendköpfigen Menschenmenge legte am Sonn -

tag auf der Terrasse im Schillerpark der rühmlichst bekannte

Arbeitergesangvercin „ F i ch t e - G e o r g i n i a " unter Leitung des

Chormeisters Th . Gervais eine Probe seines Könnens ab . Es
wurden folgende Lieder zum Vortrag gebracht : Weihe des Gesangs
von Mozart , Zu Straßburg auf der langen Brück von Hilpert , Der

Jäger aus Kurpfalz von v. Othegraven , Beim Holderstrauch von

Kirchner , Müller und Gesell von Zelter , Ein Volkslied von Gervais .
Der Beifall des Publikums war riesengroß und es mußte auf

stürmisches Verlangen noch ein Lied zum Vortrag gebracht werden .

Gesungen wurde „ Der sakrische Bursch " von Koschat .

Auf der Brandstätte iin „ Erdmannshof "

am Kotl ' buser Ufer 39/40 war die Feuerwehr auch gestern noch
tätig . Es mußte immer noch hin und wieder Wasser gegeben wer -

den , um die noch glimmenden Holzteile völlig abzulöschen . Am

stärksten in Mitleidenschaft gezogen sind die Firmen Maier u.

Franz , Freher u. Raupach und August Fischer , vormals Rudolf
Bülow . Diese drei Tischlereien hatten auf den Böden des zweiten
Quergebäudes und Seitenflügels ungeheure Mengen
Hölzer lagern , die durch Feuer und Wasser vollständig
unbrauchbar geworden sind . Die Firma Fischer hatte auf dem

vom Feuer zerstörten Boden auch einen größeren Posten fertiger
Sachen und Fourniere . Der Gesamtschaden bei den betroffenen
drei Tischlereien ist sehr beträchtlich , aber durch Versicherung zum
Teil gedeckt . In welchem Holzlager eigentlich das Feuer entstanden

ist , steht noch nicht einwandfrei fest . Die Dachstühle des zweiten
Querg�bäudes und Seitenflügels müssen vollkommen erneuert wer -

den . Nachträglich sind noch drei Feuerwehrleute unter der Ein -

Wirkung der Raucheinatmung erkrankt . Es sind dies der Ober -

feuerwehrmann Fischer und die Feuerwehrmänner Engel und

Kruschke .
In der Elsasser Straße ' 21 hatte die Feuerwehr in der Nacht

zuin� Sonntag einen größeren Kellerbrand abzulöschen .

Nach großen Kreditschwindeleien flüchtig geworden
sind die Inhaber der Firma Welleß u. Kertcß aus der Komman -

dantenstraße 33. Ein Hauswirt aus dieser Straße hatte von�einem
früheren Mieter , der in seinem Hause ein Jnstallationsgeschäst be -

trieb , wegen rückständiger Miete dessen Warenlager zurückbehalten .
Um nun diese Sachen nutzbringend anzuwenden , wandte er sich
an einen ihm bekannten Monteur , dem er in dem Hause Nr . 33
ein Ladengeschäft einrichtete . Der Monteure glaubte aber bessere
Geschäfte zu machen , wenn er in größerem Umfange arbeite . Er
wandte sich dieserhalb an den 37 Jahre alten Kaufmann Arthur
Welleß aus der Waldemarstraße 66. Dieser erbot sich,� das neue

Geschäft zu übernehmen und zu vergrößern . Weil er jedoch kein
Geld besaß , setzte er sich mit einem Freund , dem 23 Jahre alten
„ Studenten " Bela Kertcß , der sich hier unangemeldet aushielt , in

Verbindung . Welleß erzählte dem Monteur , daß Kerteß über große
Geldmittel verfüge und wußte diesen dahin zu bewegen , daß er
und sein Freund Inhaber des Geschäftes wurden und der Monteur
als Wcrkführer angestellt wurde . Das erste , was die neugegründete
Firma tat , war , daß sie sich Gcschäftskarten drucken ließ . „ Welleß
u. Kerteß , Export — Import , technische , Metall - und Reklameartikel ,
Kommission und Musterlager . Fernsprecher : Moritzplatz ( die
Nummer fehlte , weil sie keinen Anschluß besaßen ) . Berlin C. 19,
Kommandantenstraße 33 . " Mit diesen Karten bewappnet zogen sie
nun zu verschiedenste : � Geschäften . Zuerst bestellten sie bei einem

Tischlermeister zwei Schreibtische , dann bei einer Reihe Schreib -
maschinenftrmen Schreibmaschinen , bei einem Sattlermeistcr Leder -
koffer , bei einem Kleiderhändler Frackanzüge , Smokings und Ulster ,
bei Zigarrengcschäften Zigarren usw . Schließlich aßen und tranken
sie noch auf Kredit in einer Gastwirtschaft . Nirgendwo bezahlten
sie in Bar , nahmen vielmehr alles auf Kredit oder gaben Wechsel .
Als Empfehlung diente ihnen stets die Geschäftskarte , die sie mit
dem Hinweis vorzeigten , daß sie ein offenes Geschäft betreiben
würden und als dessen Inhaber wohl für den gelieferten Betrag
gut seien . Als sie auf diese Weise überall auf Kredit gekauft und
die Waren alle zu Geld gemacht hatten , verschwanden sie beide
aus Berlin .

Eine Pfändung mit Hinderniffen
spielte sich am Sonnabendabend in O b e r s ch ö n e w e i d e ab .
In der Rathenaustraße wohnte seit einiger Zeit ein Türke mit
Namen Samt ) Pilosos aus Adrianopel . P . gedachte jetzt wieder
nach seinem Heimatsort zu fahren . Als er am Sonnabend abend
beim Packen war , klopfte es plötzlich an der Tür und es erschien
ein Gerichtsvollzieher auf der Bildfläche . Samy verstand erst nicht
recht , was der Fremde wollte , als man ihm aber doch begreiflich
machen konnte , daß wegen rückständiger Steuern seine Habselig -
keitcn zurückbehalten werden sollten , bat der Türke , ihm doch ja
nichts fortzunehmen . Der Vollziehungsbeamte begann jedoch damit ,
die Habseligkeiten des Türken mit dem Siegel zu versehen , hierbei
geriet Samtz in Wut , so daß er den Beamten an der Ausübung
der Pfändung mit Gewalt zu hindern suchte . Der letztere setzte
sich zur Wehr und nun kam es zwischen dem Gerichtsvollzieher und
dem Türken zu einem Ringen , bei dem schließlich der erstere die
Ueberhand behielt . Kurz darauf mußte sich der Türke nach dem
Cöpcnickcr Untersuchungsgefängnis abführen lassen .

Die Leiche einer etwa öS Jahre alten Frau wurde gestern an
der Schleuseninsel im Tiergarten gelandet . Die Tote wurde nach
dem Schauhause gebracht ; sie ist mittelgroß und hager und trug
eine grüngestreifte Bluse , einen schwarzen Rock , schwarze Strümpfe ,
schwarze halbe Knöpst' tiefeft und eine Arbeitsschürze . Ein be -
sonderes Merkmal ist , daß sie ziemlich starken Haarwuchs auf der
Oberlippe hat .

_ _

Sturz aus dem vierten Stock .

In der Holsteinischen Straße 33 sprang gestern Abend gegen
7 % Uhr das 19 Jahre alte Dienstmädchen Marie L. aus einem
Fenster des 4. Stockes auf den Hof hinab . Es wurde in schwer -
verletztem Zustande in das Lichterfelder Krankenhaus gebracht .
Welche Motive das Mädchen zu der Tat veranlaßt haben , konnte
nicht ermittelt werden .

_

Streik der Linoleumleger .
In einer am Sonntagbormittag abgehaltenen Versammlung

»er Linoleumleger und Teppichnäher wurde zunächst über die . Er-

gebnisse der Verhandlungen mlk den einzelnen Firmen derickstei .
Daraus war ersichtlich, daß nur wenige Firmen resp . Werkstätten

einzelne Zugeständnisse gemacht haben . Die Mehrzahl der Arbeit -

geber schien aber abwarten zu wollen . Die ausgedehnte , oft ziem -

lich bewegte Debatte ergab einestarkeNeigungzumStreik .
Das kam auch in dem beinahe mit Einstimmigkeit angenommenen

Streikbeschluß zum Ausdruck . Er lautet : >

Sämtliche Liuoleumleger und Teppichnäher stellen morgen
( Montag ) früh die Arbeit ein . Eine Ausnahme ist nur für die

Kollegen bei den Firmen Herzog , Israel , Wertheim
und L e o n h a r d t zulässig . Die Versammlung überläßt es den

bei diesen Firmen beschäftigten Kollegen , selbst über die weitere

EntWickelung ihrer Arbeitsbedingungen zu befiichLitz

rbeatcrprenrieren *
Kleines Theater : Der Barbier von Berriac . Komödie

von Max Mell . Paul und Paula oder die Ge -

schw ister . Ein Lustspiel von Herbert Eulenburg . In

Ewigkeit Amen . Ein Gerichtsstück voll Anton Wild -

g a n s. Von den drei Einaktern , die die neue Direktion Altmann

zur Eröffnung der Saison brachte , fand das Eulenbergsche Luft -

spielchen „ Die Geschwister " höchst freundliche Aufnahme . Ein jung

verheiratetes Pärchen , das sich erst nur in Andeutungen über frühere
Liebesabenteuer ergeht , rückt im Verlaufe eines in Knüttelversen

gereimten Dialogs schließlich mit den lebendigen Dokumenten der

Vergangenheit heraus . Paul führt der Gattin , ftrrchtsam und »er «

legen , sein Paulchcn vor , wofür sich diese mit einer kleinen gleich -

falls im Heiratsvertrage nicht erwähnten Paula revanchiert ;

derart , daß keiner dem anderen etwas vorzuwerfen hat und das

Prinzip der Gleichberechtigung strikt gewahrt bleibt . Die beiden

Kinder , deren altkluge laute Stimmchen viel zum Heiterkeitserfolge

beitrugen , gaben sich auf Geheiß der Eltern einen Kuß . Und das

Süßsäuerliche der Ueberraschung wandelt sich, als Paula schließlich

ihrem Paul die Aussicht auf einen dritten beiderseitigen Spröß -

ling annonciert , in lauter Süßigkeit . Der Einfall , durch Ver -

doppelung eine im Grunde doch recht peinlich - ernste Situation ins

Drollige zu wenden , ist keck und amüsant . Nur das Detail der Aus -

führung fällt etwas mager aus . Zu rasch erkennt man die Pointe ,

auf die das Ganze ausgeht , und auf dem Weg dahin gibts nicht

genug des Unvermuteten . Es fehlt das lustig ununterbrochene

Prasseln witziger Paradoxen , ein Spiel , das , dem gewählten Thema
immer neue Saiten abgewinnend , die Stimmung ausgelassenen
Uebermuts immerfort in Atem hält , wie etwa in Schnitzlers

„ Literatur " oder in Hermann Vahrs „ Konzert " . Die Flüchtig -

keit , die man Enlcnbcrg so oft schon vorgeworfen , verleugnet sich

auch hier nicht . So läßt er sich, von anderem abgesehen , durch
den Reimzwang oft ins Breite , Leere treiben . Der Darsteller des

Paul , der sonst ausgezeichnete Herr Adalbert , schien durch die

ungewohnten Verse hier und da geniert ; seine Partnerin Alice

Altmann - Hall bewegte sich in diesem Element viel freier .
Das erste Stückchen , Mells „ Barbier von Berriac " . in dem

H a r t a u und Käthe F r a n k - W i t t die Hauptrollen zu
mimen hatten , entbehrte jeder Qualität . Ein melancholisch eifer -

süchiger , von seiner grundgemeinen Ehehälfte betrogener Barbier

rasiert den gnädigen Herrn , der , wie er eben erst erfahren , ihm

Hörner aussetzt , minutenlang auf der Bühne . Wird er ihn bei

dieser günstigen Gelegenheit die Kehle durchschneiden oder nicht ?.
Das ist die große Spannung . Zum Glück gehts ohne Blutver -

gießen ab . Nur die Bartstoppeln fallen und das böse Weib be -

kommt verdientermaßen den Laufpaß , wie vom Ehemann so vom

Liebhaber .
Das den Abend abschließende Gerichtsstück mit dem recht depla -

cierten Titel „ In Ewigkeit Amen " besitzt zum mindesten den Vor -

zug einer lobenswerten sozialkritischen Tendenz . Wenngleich die

richterliche Verhörsszene des Wildgansschen Aktes mit den ent -

sprechenden Partien in Brieux ' „ Roter Robe " an dramatischer

Kraft sich selbstverständlich nicht vergleichen können , kulminieren

auch sie in einer aufrüttelnden Anklage gegen gewisse Typen eines

hartherzigen und blind verstockten Richtertnms . Nichts kann den

hochgelehrten Herrn Juristen , dem der Angeklagte , ein armer

Alter , darum , weil er bereits im Zuchthause gesessen , von vorn -

herein als Schuldiger erscheint , in seiner Ueberzeugung wankend

machen . Ehe er die Wahrheit — die doch in diesem Fall so ein -

fache Wahrheit — sähe , greift er in dem erhabenen Bewußtsein

amtlichen Vesserwissens lieber zu den absurdesten Kombinationen ,
die ( soviel an Ehren bringt ) das unglückliche Opfer von neuem
in den Kerker liefern müssen . Herr Pick , der in Brieux

„ Schiffbrüchigen " den humanen Arzt hervorragend spielte , wirkte

hier in der Rolle dieses seelenlosen verbohrten Aktenmenschen

gleichermaßen überzeugend . Sehr gut waren auch Paul B i l d t

in der Figur des Angeklagten und Irma K l a a r als die mein -

eidige Belastungszcugin . Der Verfasser konnte mehrmals er -

scheinen . 6t .

&$ tztc NadiHeMcn .
Reichstagscrsatzwahl .

Landshut , 31 . August . Bei der heutigen Reichst
tagsersatzwahl wurden bis 11 Uhr abends für den

Freiherrn von A r e t i n ( Zentrum ) 9992 Stimmen , für den

Kandidaten des Bauernbundes und der Liberalen Eisen »
b e r g e r 4784 Stimmen , für den sozialdemokratischen Kaw

didaten R a i t h 1595 Stimmen abgegeben . Acht Bezirke
stehen noch aus . Die Wahl des Freiherrn von Arctin ( Zen -
trum ) ist sicher .

Dclcass5 verläßt Petersburg .
Paris , 31. August . Die „ Libertö " meldet , Botschafter

D e l c a s s c , welcher gegenwärtig auf Urlaub in Frankreich weilt ,
werde seinen Posten in Petersburg im Oktober verlassen
und nur noch zur Ueberreichung des Abberufungs -
schreibens dorthin zurückkehren .

Bandenkämpfe ans dem Balkan .

Konstantinopcl , 31 . August . ( W. T . B. ) Nachrichten
aus türkischer Quelle zufolge , dauern die Zusammenstöße
zwischen bulgarischen Banden und türkischen Freiwilligen in
der Gegend von Kirdschali und Deridere fort . Wie verlautet ,
hatten die Bulgaren in einem Gefecht am Freitag 160 Tote
und zahlreiche Verwundete . Auf türkischer Seite soll nur
ein Mann gefallen sein . Die Bevölkerung der Gegend von
Kirdschali und Deridere sowie die von Gümüldschina ist , wie
es heißt , entschlossen , der Besetzung von feiten der Bulaaren

möglichsten Widerstand zu leisten .

Für 35 000 M. Wertsachen gestohlen .
Hamburg , 31 . August . ( P. - C. ) In der letzten Nacht

wurde in der Großen Johamiisstraße bei der Juwelenfirma
Wicke u. Gierth ein verwegener Einbruch verübt . Die Diebe
drangen vom ersten Stockwerk durch die Decke in den Laden
ein und raubten Schmucksachen im Werte von 35 000 M.
Bisher gelang xs nicht , die Täter zu verhaften . s».
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Gruppen - , Kinder - und Matt - Bilder entsprechend billig .
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Montag , 1. September 1913 .

Ansang VI, Uhr .

Prater . Das Bummelmädchen .

Ansang 7' / , Uhr.

Kgl . Schauspielhaus . Die Welt ,
in der man sich langweilt .

Ansang 8 Ubr .

Urania . Mit dem Imperator nach
New Jork .

Kgl . Opernhaus . Carmen .
Deutsches . Der lebende Leichnam .
Kammerspiele . Kaiserliche Hoheit .
Kleines . In Ewigkeit Amen . Paul

und Paula . Der Barbier von
Berriac .

Deutsches Schauspielhaus . Sieben
tolle Tage .

Schiller t ». Moral .
Schiller Charlottenvurg . Hase -

manns Töchter .
Westen . Geschlossen .
Berliner . Filmzauber .
Thalia . Pupvchen .
Theater am Nollendorfplah . Die

Kino - Königin .
Königgrätzer Strafte . Die süns

Franksürter .
Kasino . Der Aktientenor oder Caruso

aus Teilung .
Trianon . Der abgerissene Glocken -

zug . Untreu .
Herrnfeld . Endlich allein . Die

Schonzeit - Jäger .
Montls Operetten . Der lachende

Ehemann .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshallen . Stettiner Sänger .

Anfang 8' / . Uhr .

Komödienhaus . Geschlossen .
Lustspielhaus . SoM Windhund .
Rose . Die Schiffbrüchigen .
Luisen . Die Intrigantin .
Residenz . Die Frau Präsidentin .
Folies Caprice . Die keusche

Toinette . Schlafe Patent .
Walhalla . Der Liebesonkel .

Ansang 8ll , Ubr .

Neues Bolkstheater . Die Schiff -
brüchigen .

Ansang 9 Ubr .

Admiralspalast . Eisballett : Flirt in
St . Moritz .

Sternwarte . Fnvalidenftr . 57 —62

ist der schönste Ausflugsort ?
Jj � Immer noch Nichelswerder ,

beim Alten Freund .

30 Stelen SinnDen
- Die -

Wochenschrift für Arbeikerfamlllen

Wöchentlich 1 Heft für 10 Pf .

liuufen Lie von Kavalieren wenig getragene sowie im Ve r s a t z gewesene Jackettanzüge

Rockanzüge , Paletots , Serie I : 10 - 18 M. , Serie II : 20 - 30 M. , größtenteils auf Seide

gearbeitet . Ferner Gelegenheitskäufe in neuer Maßgarderobe enorm billig . Riesen - Posten

Kleider , Kostüme , Mäntel , auf Seide , früher bis 150 , jetzt 20 —35 M. Extra - Angebot in

Lombard gewesener Teppiche , Gardinen , Portieren , Betten , Wäsche sowie Uhren und

Goldwaren zu enorm billigen Preisen . — Vorwärtsleser erhalten 10 % extr

Kkrgntw . Redakteur : Ernst Meyer , Steglitz . Inseratenteil verantw . : T�M«cketBerlm . Krück ». Verlag : Vorwärts BuKdr . u. Berlags <mjtalt Paul Singer & C* Berlin SW , ipittiu 1 Beilage .

Meine Filialen sind nur ;

Berlin
Friedrichstraße 108

Ecke Johannisstraße

Friedrichstr . 138(sFt�i")
Weidendamm - Brücke

Königsfraße 20 - 21
( Fahrstuhl ) neben Gumpert

Rosenthaler Str . 72a
Rosenthaler Platz

Reinickendorfer Str . 4
am Wedding - Platz

Schöneberg
Hauptstr . 19 ( Fahrstuhl )

Neukölln
Bergstraße 151 - 152

in der Passage ( Fahrstuhl )

Man versäume niclit die

günstige Gelegenheit

im Monat Septemberi

Bromsilber - �

in bekannt guter Ausführung !

Geöffnet von 9 - 7 Uhr .für elegante MaOanzüge , Ulster ,
Paletots Mtr . 4 —, 6. —, 8. — M. etc .
Damen - Kostumstoffe , Damentuche
„ Neuheiten " Mtr . 2. — , 3. —, 4. — M.
etc . Loden f. Pelerinen Mti , t,50 ,
2,50 M. etc . Schneidermeister , welche
unsere Stoffe tadellos u. schick
verarbeiten , weisen wir nach ,
Arbeitslohn nebst Zutaten zirka
25, —, 30, —M. »

Tuchlager Koch & Seeland G. m. b. H.

Gerträihltenstr. 20/21 l & Ä

Wanderkarten
HS« stet » vorrätig

Buchhandlung Vorwärts
cindensir . 69 ( Coden )
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Gruß aus Kclhcim .

Die Techs panischen Schrecken .

„ Wir sind stets zu sehr geneigt , die Geistesverfassung
und die Ansichten unseres Volkes mit dem Unsinn zu ver °

wechseln , den es zu lesen bekommt, " schreibt Herr Hirst , der

Redakteur der �betqnnten L- ondo . ner . Zeitschrift „ Economtst "
m seinein soeben veröffentlichten Werke : „ Tie sechs panischen
Schrecken und andere Esssys " . Tie techs panischen Schrecken
sind die sechs künstlich hervorgerufenen Aufregungen , in die

England in den letzten 66 Iahren gestürzt wurde , um den

stets hungrigen Magen der Rüstungsfabrikanten zu füllen .
Und das erwähnte Zitat gibt recht gut die Empfindung
wieder , die ein jeder von uns einmal gehabt haben mutz ,
wenn die Meute der Militaristen und Rüstungsfabrikanten
einen neuen Feind , eine neue Gefahr oder eine neue Lücke
in der Rüstung entdeckt und ihr Geheul anstimmt . Gewitz
ist unser Volk nicht so dumm und glaubt all den Unsinn , der

ihm periodisch von den „ Sachverständigen " aufgetischt wird .
Aber was läßt sich gegen eine intensiv betriebene organisierte
Lügenkampagne mächen ? Die Regierungen fallen ihr über -
all leicht zum Opfer , sind sie doch selbst auf dieselben „ Sach -
verständigen " angewiesen , die die Panik begünstigen . Unter

diesen Umständen wird sich mancher sagen : Wenn die Re -

gierung selbst an die Gefahr glaubt , so mutz doch etwas

Wahres an der Sache sein . Gegen diese leicht erklärliche
Stimmung gibt es kein besseres Heilmittel als ein Kursus
Rüstungsgeschichte , wie ihn Herr Hirst in dem erwähnten
Buche liefert . Wer nach dem Studium der verzeichneten
Albernheiten unserer Militaristen und Marinisten den An -

gaben dieser Herren oder der Regierungen noch einen Funken
Glauben schenkt , der mutz in einem unheilbaren Autoritäts -

dusel befangen sein .
Herr Hirst , der nur von seinem eigenen Lande schreibt ,

beginnt seine Geschichte der Rüstungstreibereien mit der

Panik , die im Jahre 1847 in England einsetzte und von
dem Pulverfabrikanten Pigou kräftig geschürt wurde , der
den Engländern einredete , die Franzosen seien im Begriff ,
das Land anzugreifen . Zwei Jahre vorher hatte Palmerston
erklärt , die französische Flotte sei so stark wie die englische ,
seit der Erfindung der Dampfschiffahrt bilde der Kanal keine

Schranke mehr gegen den Einfall der französischen Heere ,
die Dampfschiffahrt habe eine Tampsbrücke zwischen den
beiden Ländern gebaut , auf der die Franzosen in einer Nacht
ins Land einrücken könnten . Diese Phrase von der Dampf -
brücke , die von den Gedankenlosen als eine grotze Wahr -
heit angebetet wurde , leistete den Militaristen fast ein

Menschenalter lang sehr wertvolle Dienste . Aber der direkte
Anstotz zu der ersten Panik war die nichtautorisierte Ver -

öffentlichung eines Briefes des alt und ängstlich gewordenen
Herzogs von Wellington , in dem dieser schrieb , datz die ganze
Küste von Dover bis Portsmouth unverteidigt sei und von
der feindlichen Infanterie bei jedem Wind und Wetter besetzt
werden könnte . Die Panik , die man gestützt auf diesen Brief
des alten Feldmarschalls erzeugte , fand jedoch ein schnelles
Ende , als sich der Schatzkanzler Lord John Russell im Jahre
1848 anschickte , die Köster der geplanten Rüstungsverniehrung
durch hie Erhöhung der Einkommensteuer von 3 auf 5 Proz .
aufzubringen .

Wirksamer vom Standpunkt des Rüstungsinteressenten
war die zweite Panik , die vom Jahre 1851 bis 1853 dauerte .
Hier war es Louis Napoleon , der den Popanz spielte . Man
malte wieder die Gefahr eines französischen Einfalls in den
grellsten Farben an die Wand , wütende Angriffe wurden

gegen den französischen Kaiser geschleudert , und das Volk
wurde bewußt in bezug auf das Stärkeberhältnis der eng -
lischen und französischen Flotten irregeführt . Sonderbarer -
weise fielen dieselben Leute , die noch im Frühjahr die voll -

zogenen fieberhaften Rüstungen gegen Frankreich applaudier -
ten , im Herbste ( 1853 ) demselben französischen „ Erbfeinde "
in die Arme und zogen mit ihm in den Krieg gegen Ruß -

land . Das Schreckgespenst hatte seine Mission erfüllt ? die

russische Gefahr sah jetzt vielversprechender aus . Aber lange
konnte man den bösen Franzosen nicht entbehren . Während
der dritten Panik , die von dem Vorkämpfer des Freihandels ,
Eobden , so eingehend geschildert worden ist , erhob er ivieder

trotzig sein Haupt ( 1859 —1861 ) . Diese Panik hatte grotze
AehiüWeit mit . der . TtzmtznopghiPanik ' vor �pier Jahren .
Auch damals wußte man geschickt die Ziffern zu handhaben
und Wachte Prophezeiungen , voü denen , man im voraus¬

wüßte , datz sie sich nicht erfüllen konnten . Vor allen Dingen
versuchte man zu beweisen , daß die französische Flotte eine

grotze Gefahr für die Sicherheit des Jnselreichs darstelle , um

so eine Unterlage für die geforderten gewaltigen Neu -

rüstungen zu erhalten . Aber wie sollte man dies anstellen ?
England gab für Kriegsschif - fsbauten schon doppelt so viel

aus wie Frankreich und hatte dreimal so viel Matrosen .
Die Zahl der englischen Kriegsschiffe betrug 456 , dagegen
hatten die Franzosen nur 244 Kriegsschiffe . Da kain jemand
auf den pfiffigen Einfall , nur die Zahlen der auf dem Kriegs -
sutze stehenden englischen Kriegsschiffe mit der Gesamtheit
der französischen zu vergleichen . Und siehe da , sie waren sich
gleich. Franzosen wie Engländer hatten beide 244 Kriegs -
schiffe . Die Suprematie Englands zur See war dahin , wenn

nicht sofort mit aller Macht darauflos gebaut wurde . Auf
Grund dieser Lügen machten die Rüstungsfabrikanten , deren

Geschäft zuvor etwas flau ging , glänzende Gewinne .

Während der Blüte der Herrschaft des freihändlerischen
Bürgertums hatte England Ruhe vor den Hetzern . Im
Jahre 1884 kam die vierte Panik . ' Sie wurde von den ? init

der „ Titanic " untergegangenen Sensationsjournalisten Stead

inszenimt , der damals die „ Pall Mall Gazette " redigierte .
Er veröffentlichte in seiner Zeitung eiiren fünf Seiten langen
Artikel , in dem der Verteidigungszustand des Landes in den

düstersten Farben geschildert wurde . Die m dein Monster¬
artikel angeführten Tatsachen sollen nach Herrn Hirst von
einem Seeoffizier geliefert worden sein , der später dem

Panzerplattcntrust noch viel wertvollere Dienste leistete . Der

Schrecken , den Herr Stead mit Hilfe einer Schar Admirale

verbreitete war so groß und allgemein , daß die Regierung
Gladstones den Lärmmachern Zugeständnisse machen mutzte .
„ Von fast allen Seiten " , schrieb damals das „ Annual

Register " , „ wurde die Antwort der Regierung auf die allge -
meine Forderung als unzureichend erklärt . Nichtsdesto -
weniger kamen einige Antialarmisten und Zweifler , die er -

klärten , datz das Geschrei in den Zeitungen hauptsächlich , wenn

nicht ganz , das Werk der berufsmäßigen Ratgeber der

Admiralität war , die in großem Matzstabe von den großen
Schiffbauern unterstützt wurden , deren Wersten leer standen
und deren Geschäft zeitweilig stillstand . " Die fünfte oder

Dreadnoughtpamk und der sechste alberne Schrecken zu der

Zeit , als die englischen Rüstungsfabrikanten mit ihren Ein -

richtungen zum Bau von Luftfahrzeugen fertig wurden , und
man überall in England feindliche Luftschiffe bemerkt haben
wollte , sind noch in aller Erinnerung .

Was die Ausführungen des Verfassers so lehrreich macht ,
ist seine Schilderung der Mittel , deren sich die Hetzer und ihre
Hintermänner bedienten, ' um dem Volke Angst einzujagen .
Man �sieht hier , datz sich an der Propaganda dieser Leute
in dem letzten halben Jahrhundert nichts geändert hat . Sie
bauen offenbar auf die Erkenntnis , daß die Dummen nie alle
werden . Auch der Typus des Hetzers scheint sich nicht zu ver -
ändern . Man betrachte sich einmal den Admiral Sir Charles
Napier und fragh sich, ob man nicht in allen Ländern heute
noch seiii getreues Ebenbild wiederfinden kann . Cobden be -

schrieb diesen führenden Apostel der berechnenden Angstmeier -
Politik wie folgt : „ Nachdem er voin Koinmando der Ostsee -
flotte während des Kriinkrieges abgesetzt worden war , wurde

er bei seiner Rückkehr ins Unterhaus von der krankhaften ,
fast zur Monomanie gesteigerten Furcht vor der drohenden
Haltung Frankreichs und unserem ungenügenden Verteidi -

gungsmitteln befallen . Er verlor wie alle anderen , die seine

Wahnvorstellung von der Gefahr eines Einfalls teilen , stets
das aus den Augen , was schon getan worden war , und vei >

langte nach etwas anderem als dem einzigen Mittel zur
Gewährleistung der Sicherheit . So forderte er mehr Linien -

schiffe und ignorierte die Existenz einer neuen Streitkraft
kleiner Fahrzeuge ? dann forderte er eine Flotte für den

Kanal , während er die Blockschiffe mit Verachtung strafte ?
als die Kanalflotte , fertig > vm , erklärte er , daß die Mann -

schuften wegen der Mißwirtschaft meuterten ? als die Zahl
der Linienschiffe so groß war , daß dies ihm Ausdrücke der

Befriedigung entlockte , fragte er , wozu denn die Schiffe ohne

Matrosen nützlich seien ? als die Zahl der für die königliche
Flotte bewilligten Matrosen großer war als die ganze sce -

fahreirde Bevölkerung Frankreichs , schrie er laut nach einer

Reserve ? und als er mit allen seinen Forderungen
triumphierte , kam er auf die Ansicht zurück , die er als einer

der ersten proklamiert hatte , daß nämlich die gpnze Flotte
umgebaut werden müsse , da eine Breitseite von ' einem mo -

dernen Panzergeschoß Löcher in die Flanken unserer Hölzer -
nen Schiffe reißen werde , durch die man leicht einen Schub - .
karren fahren könnte . "

Klingt das nicht alles sehr modern ? Ter Redakteur des

„ Economist " hat einen interessanten Beitrog zur Geschichte
der modernen Rüstungen geliefert , der hoffentlich auch bald

in anderen Ländern sein Gegenstück finden wird . Nichts

zeigt so wirksam die Schwindeleien und Albernheiten des

Militarismus und seiner Jünger , als wenn man seiner und

ihrer Geschichte nachgeht . I . Köttgen - - London .

Salcl ' nen �ritt und bald ' nen

Orden I
Was war wohl der schönste Augenblick seines Lebens . Sicher -

lich , als die kichernden , verehrungsvollen jungen Mädchen auf ihn

zutraten und zwitscherten : „Ach, Herr Sudcrmann , dürften wir

Sie um ein Autogramm bitten ! "

Wenn „ Sudermann " ein Titel wäre , den hätte sich Herr

Neumann - Hofex sicher noch vor dem Professor verleihen lassen .
Er hätte so gut zu seinem Bart und seinen — Anschauungen ge »

patzt . So zu diesen ganz feinen . Anschauungen aus Lippch über

welchem glücklichen Land dank seiner geringen Ausdehnung überall

Hofluft liegt . Sie hat auch die entschiedein liberalen Heber »

zeugungen des jüngsten Herrn Professors in angenehmster Weise

parfümiert , so datz hier wirklich das feinste Produkt unseres

politischen Lebens vorzuliegen scheint : Liberalismus , für den Ge».

brauch des Gottesgnadentuins zurechtgemacht , Tafelgetränk Seiner

Durchlaucht des Fürsten von Lippe !
Man hat es dem schönsten Schriftführer deS Reichstags

äutzerst übel genommen , datz er sich von seinem , angestammten

Fürsten dekorieren ließ . Es gibt immer noch Leute , die so weit

entfernt sind von jeder „praktischen Politik " , datz sie einem Fort -

schrittler verbieten wollen , von einer konservativen Regierung Titel

und Orden anzunehmen . Ja , ganz Törichte sind sogar der An -

ficht , Titel und Orden seien Kinkerlitzchen , die ein Mann ebenso

lächerlich finden sollte , wie die Toilettentorhciten eines Gecken ,
und es sei eines anständigen Menschen unwürdig , einen Stern auf
die Brust zu heften� den der Ahnherr des Spenders früher einmal

für die Zuführung einer besonders angenehmen Mätresse verliehen
habe . Herr Professor der Hofwissenschaft Neumann - Hofer findet
all das lächerlich und postuliert mit dem ganzen Männerstolz vor

Königsthronen folgende Leitsätze : 1. Der Liberalismus ist eine

monarchische Partei . 2. Daher maßvolle Kritik und korrekte Be -

Ziehungen zur Krone . 3. Daher Annahme fürstlicher Auszeich -

nungen , damit Seine Hoheit oder Durchlaucht nicht verstimmt
werden ! Wahrhaftig , ein Programm , das wenigstens in Lippe
rcpolutionär wirken muß .



ES gab eine Zeit , da BebSIIerien die angeblichen Väter des

Heutigen LiberaÜismus die diversen deutschen Gefängnisse und

Festungen . Wegen — Republikanismus ! Das scheint sich mit der

Zeit gegeben zu haben . Herr Professor Ncumann - Hofcr wird mit

einem verzeihenden Lächeln sagen : „ Kinderkrankheit ! " Das Ham -

bachcr Fest — kindlicher Versuch , das deutsche Bürgertum aus dem

gesinnungsvollen Beamtenschlummer zu erwecken ; die darauf fol -

gende Poltzeispitzelhetze und Entvölkerung des deutschen Bundes -

gebiet ? von den besten und idealsten Köpfen — berechtigte Be¬

mühung der staatlichen Autorität , den liberalen Bürger vor dem

Abfall vom Landesväterglauben zu bewahren . 1848 — ein ganz

gewissenlofer Versuch , Monarchismus und Liberalismus zu der -

unreinigen und verabscheuenswertes Unterfangen , einige der

Herren zu beseitigen , die das Recht haben , den Professortitel zu
verleihen . So malt sich die Weltgeschichte , wenn man sie von hoher

Lippe - Detmolder Warte betrachtet . So bezeichnet man den libe -

ralen Gedanken , wenn man ihn in einen Sudermann - Bart hauchen
kann . Liberal ? — Verzeihen Durchlaucht ! Name ist Schall und

Rauch . Konservatives Gefühl ist alles !

Wenn man aber in Lippe den Republikanismus glücklich los -

geworden ist , so bleiben doch die matzvolle Kritik und die korrekten

Beziehungen . Wie anders sähe die Welt aus , wenn man sie Herrn

Professor Neumann - Hofer in Auftrag gegeben hätte . Seine matz -
volle Kritik hätte nie zu Reformation und Revolution geführt und

dadurch unabsehbares Unglück verhindert . Ja� wenn Ludwig der

Sechzehnte einen Neumann - Hofer gehabt hätte ! Wenn unser

Professor an Stelle des blutigen Robespierre gestanden wäre ! Er

hätte mit matzvoller Kritik auf die Luderwirtschaft des Hofes , die

Erpressungen des Adels , die Verkommenheit der Pfaffen hin -

gewiesen und wäre in korrekten Beziehungen zu seinem Fürsten
von dem irregeleiteten Pöbel aufgehängt worden . Am Ende hätte

er die Revolution auch nicht aufhalten können , aber sein Name

stände heute helleuchtend unter denen , die bis zuletzt Lakaien der

königlichen Null geblieben sind . Noch heute lväre er unter hoch -

fürstlichen Schranzen ein strahlendes Beispiel , und wenn irgendwo

xin Lakai einen gottesgnadenreichen Fuhtritt mit einer Verbeugung

quittiert , so würden die Kenner flüstern : „ Ein wahrhafter Schüler

der matzvollen Kritik Neumann - Hofers ! " Wie mutz Wilhelm II .

den Fürsten von Lippe um diesen Triarier beneiden , der es der -

standen hat , den Liberalismus zu einem Hofamt zu machen . Es

verlautet , das Königlich preutzische Hofmarschallamt wolle sich mit

Herrn Wiemer in Verbindung setzen . Wird er annehmen ? Der

Rote Adler auf der Brust des Braven soll sich manchmal so unruhig

gebärden , als wollte er Junge kriegen .
Er mutz annehmen , denn laut den Leitsätzen unseres Neumann -

Hofer darf man einen Fürsten nicht durch Ablehnung von Aus -

Zeichnungen verstimmen . Wir gehen weiter und glauben damit ,

allen wahrhaft Liberalen für die Arbeit im Parlament neue Wege

zu weisen : Man darf die Fürsten nicht durch unbequeme Pro -

grammpunkte verstimmen , nicht durch Ablehnung ihnen genehmer

Gesetze , nicht durch Einbringung ihnen peinlicher Vorlagen . Man

stecke diese ganze dumme Opposition auf und zeige sich so, wie es

einem doch schließlich ums Herz ist , nämlich freikonservativ . Das

Spiel mit dem Wort „ liberal " kann doch schließlich zu bösen

Stäupern führen und die Fürsten verstimmen , um so mehr , als

sich immer noch ein paar Männer so heißen , die es wirklich und

auf unbequeme Art sind . Man werde , zu was einem der selbst -

lose Idealismus treibt , eine Untertanenpartei der Obrigkeit , ein

loyaler Kegelklnb , ein in Ehrfurcht ersterbendes Bürgertum mit

der Devise : „ Bald ' nen Tritt und bald ' nen Orden ! " Eine solche

Unterbietunz von Gesinnungslosigkeit kann auch die konservative

Partei auf die Dauer nicht aushalten . Die mutz verlieren , die neue

Bedientengeneration gehört dem Lippeschen Liberalismus . Wenn

nur die große Sache nicht daran scheitert , daß auch die Herren vor

dem Antritt ihrer neuen Stellungen den Bart abnehmen lassen

müssen . Denn die Stärke des lippeschen Simson liegt in hohem
Matze im Sudermannbart .

Du follft nicht alt werden !
Kürzlich saß ich auf einer Bank , abseits vom Grotzstadtgetriebe .

Neben mir klapperte eine junge Frau emsig mit den Stricknadeln
und sah mit mütterlicher Freude ihren beiden Kleinen zu , die zu
ihren Füßen im Sande spielten . Kinder und Sand , eine Welt voll
Glück und Sonne !

Sie spielten und backten und kneteten , so ganz weltvergessen .
Die Sonne warf tanzende Kringel in den Sand , und ab und

zu wirbelte ein welkes Blatt von der Linde hernieder , deren Krone

sich über uns wölbte . Vom Tode ins Herz getroffen , sanken sie
müde in den Sand und kleine Patschhändchen schoben sie wieder

achtlos beiseite . Das junge Leben achtete nicht des Prozesses vom
Werden und Vergehen , der ihm zu Häupten mit gesetzmäßiger Not -

wendigkeit sich vollzog .
Da wankte eine lange hagere Gestalt auf unsere Bank zu . Das

Gesicht des Mannes war hohl und eingefallen , von weißen Bart -

stoppeln übersät , sein Blick stumpf und ausdruckslos und um seine
knochigen Glidder baumelten die schäbigen Kleider nur so herum .
Er setzte sich zwischen die Frau und mich , still , bescheiden , ohne
sich umzusehen . Sein Rücken wölbte sich, die Brust war tief einge -
funken und seine von dicken Adern durchzogenen Hände lagen
zitternd auf den spitzen Knien .

Ich mutzte meinen Nachbar immerzu anstarren , irgendetwas
an ihm rief ferne Erinnerungen in mir wach . Er schien meinen
Blick zu fühlen, denn er drehte ganz unvermittelt sein Gesicht mir

zu und heftete seinen Blick prüfend auf mich .
Und jetzt wußte ich, wer er war , erinnerte mich seiner aus einer

Zeit , die allerdings schon weit zurücklag . Damals wars , als ich
mit dem Felleisen auf dem Rücken und dem primitiven Stenz in
der Hand fremd und unwissend durch die Berliner Straßen wan -
derte und in eine Werkstatt trat , die ziemlich versteckt in einem

weiten Fabrikhofe lag . Dort hatte ich ihn kennen gelernt , der jetzt
alt und verfallen neben mir saß . Damals war er noch jünger , in

der Vollkraft seiner Jahre . Herrgott , wie hatte sich der Mann ver -
ändert ! Er sah aus wie einer von siebzig Jahren , und konnte doch
erst Anfang der sechziger stehen .

Dazumal bekleidete er die Stelle eines Vorarbeiters und ver -
diente einigermaßen Geld . Er war eine tüchtige Arbeitskraft und

rechnete bestimmt damit , auf Lebenszeit seinen Posten bekleiden

zu können . — Und jetzt saß er hier auf der Bank , einer Ruine

gleich !
Noch immer blickten seine eingesunkenen Augen mir ins Gesicht .

Ein schwaches Aufglimmen der Erinnerung spiegelte sich darin .

Nun wandte er sich voll zu mir hin und hüstelte verlegen :

„ Ich glaube , wir haben uns schon mal gesehen — früher —

wo war es bloß ? " sagte er endlich zögernd .
Ich nickte ihm lächelnd zu . Da kam mit einem Male Leben

in die gebrochene Gestalt . Der Mann wurde ordentlich beweglich .
„Nicht wahr , Du bist es , ich kannte Dich doch gleich wieder . "

Er musterte mich gründlich von oben bis unten , in seine trüben

Augen kam neuer Glanz . Er begann zu erzählen , scheinbar froh ,
einem früheren Bekannten einmal gründlich sein Herz ausschütten

zu können . Ja , damals , beim Hoflieferanten Menke , da hatte er
eine gute Stelle . Ueberhaupt war es da nicht schlecht . Menke

war noch aus der alten Zeit und im großen und ganzen kein

unrechter Kerl . Sah in seinen Arbeitern noch Menschen , nicht
tote Nummern , Maschinen . Aber er starb gerade damals , als

ich kaum vier Wochen da war . Nun übernahm der Sohn das Ge -

schäft . Ein akademisch verbildeter , bornierter fader Geck, der mit

dem Monokel in seinem unglaublich dummen Gesicht durch die

Arbeitsräume stelzte und das Personal im Reserveleutnantston

kuranzte . Ein Teil von den Arbeitern warf dem jungen Lassen
den Kram vor die Füße und ging , die anderen duckten sich und

blieben . Darunter auch Lehmke , der Vorarbeiter . Der hätte es

am allerwenigsten nötig gehabt , so tüchtig und fähig wie er war ;

doch er war ein Hasenfuß und hatte Angst um seine Stelle und

steckte alles ein .

„ Wir hatten doch Lebensstellung , der alte Menke hatte es unS
ja berfprochen , mehr wie hundermal . " Mein Nachbar legte seine
dürre Hand auf meinen Arm , sein eingefallener Mund zuckte wild .
Dann lachte er heiser auf :

„ Lebensstellung ! Jawohl ! alt und grau können Sie bei mir
werden . " Ich sehe unseren alten Menke immer noch vor mir stehen ,
wie er das sagte . Alt und grau . Jetzt bin ich beides , aber bei
Menke sitzen andere , s�ch mutz hungern . "

Ich fragte , wie denn das gekommen sei , bloß um überhaupt
etwas zu sagen , denn ich konnte mir ja leicht alles zusammenreimen
— der Fall lag ja wie tausend andere .

„ Wie es kam " , meinte mein alter Bekannter nachdenklich , „ na ,
ich wurde krank , ein paar Woche » , und als ich mich wieder gesund
meldete , guckte mich der junge Herr so ganz sonderbar an und
näselte : „ Ja , hören Sie mal . mein lieber Faust , eigentlich habe ich
schon einen anderen auf Ihren Platz gestellt , mit dem ich soweit
ganz zufrieden bin . Er bekommt auch 10 M. die Woche weniger
wie Sie . Allerdings , äh , äh , waren ja schon bei meinem Vater
lange Zeit , kanns aber nicht ändern , habe schon eine billigere
Kraft , die dasselbe leistet . " Na , ich verwies auf meine langjährige
Tätigkeit , auf meine überstandene Krankheit , auf meine sechs -
köpsige Familie , — nutzt alles nichts . Der junge Herr trommelt

nonchalant an die Fensterscheibe . Ja , ich schien ihm doch sehr ge -
schwächt zu sein von der langen Krankheit , sicherlich könnte ich den

Posten infolgedessen nicht mehr voll ausfüllen , auch wenn er nicht
bereits besetzt wäre , und mich neben die andern zu stellen und

für denselben Preis zu arbeiten , mute er mir nicht zu . So sagte
er . O, er war ein humaner Mann ; er verlangte nichts Unrechics
und brachte es nicht fertig , mir so etwas zuzumuten . "

Der Alte lachte bissig auf . Zwischen seinen schmalen Lippen
guckten ein paar gelbe Zahnstummel hervor und ließen sein Gesicht

noch älter , noch verfallener erscheinen .
„ Und dann ? " fragte ich jetzt .
„ Dann , dann, " überlegte er , „ja , dann , dann bummelte ich

monatelang . Es toar ja damals die schlechte Zeit ; Arbeitslose
liefen zu vielen Tausenden herum ; vor den Arbeitsnachweisen
stauten sich die Mengen . Später fand ich ja eine Stelle , doch sie
war auch nicht von langer Dauer . Bon da an konnte ich überhaupt
nicht mehr festen Fuß fassen . Mein Haar wurde grau , und das
wirkt nicht als Empfehlung , wenn Du zu einem Unternehmer
kommst . Anfangs färbte ich es , dann wurde es aber dünn und

dünner , und ich konnte mein Alter nicht mehr verbergen . Es wurde

schwer für mich , Arbeit zu finden . Sie trauen ja den Alten nicht
mehr viel zu , was Leistungsfähigkeit anbelangt ; es gibt ja so viel

junge und flinke Hände . „ Schicken Sie mir nur nicht so ' n Alten " ,

heißt es jedesmal , wenn ein Geschäft beim Arbeitsnachweis nach
Arbeitern verlangt . Nicht so ' n Alten ! Ich bin zu alt und finde
keine Arbeit mehr , seit Jahren schon nicht mehr . Es ist ein Elend .

Gehe auf die Arbeitsnachweise , da siehst Du sie sitzen , die Veteranen
der Arbeit , mit grauem Haar und erloschenem Blick — hoffnungs¬
los ! Uns Alten bleibt bloß noch der Strick ! "

Der Erzähler schwieg und schaute den Kindern zu , die sorglos
im Sande spielten .

„ Weißt Du, " sagte er nach einer Pause tiefsinnig , „die Natur

müßte sich den kapitalistischen Gesetzen anpassen , das heißt , sie

müßte jeden Arbeiter und Angestellten , sobald er über die Vierzig

hinaus ist , den Lebensfaden abschneiden , entsprechend dem

kapitalistischen Gebot : Du sollst nicht alt werden ! "

Gin filmmonopol ?
In der nächsten Zeit wird dem Reichstag ein Gesetz zu -

get ? en , das die Kinobühnen unter die Paragraphen 32 und 33

der Gewerbeordnung stellt .
Es soll in Zukunft bei Neugründungen die Bedürfnis -

frage geprüft werden , und auch die Person des Unternehmers
darf zu keinem Bedenken Anlaß geben . Im Kunstwart
will nun ein Regierungsrat Frielinghaus diese Situation

ausnutze » , um die ganze Frage restlos zu lösen . Was er vor -

schlägt , ist nicht mehr und nicht weniger als ein — st a a t -

Große 6rnte »

Cs rattern die Maschinen
im wogenden Aehrenmeer
und wälzen gleich Lawinen

die Garben schwer daher .

Die Knechte auf den Sitzen
summen gebeugt ein Lied,
indes die Messer flitzen
und hoch die Sonne glüht .

Flink raffen und raffen viel Kände ,
schwer neigt sich Äaupt an Äaupt ;
bald steht das ganze Gelände

ringsum wie leer geraubt .

Die Sonne reicht im Spähen
den letzten Segensstrahl . . .

Es halten Tauben und Krähen
ein fröhliches Erntemahl .

In Tau und Wetterleuchten
rüsten die Schnitter zllr Rast ;
die Pferde wiehem , als scheuchten
sie eine müde Last . —

Nur einer steht im Felde ,
allein wie Gott der Äerr —

der zählt die Garben zu Gelde

und seufzt und lächelt schwer . . .

Julius Zerfaß .

Vas Zor .
Wenn ich an Jopp Karpes , meinen einstigen Kameraden denke ,

fallen mir immer die ausgegrämten leidensstarken Bergmanns -

gestalten von Meunier ein . Wie sie dahertrotten , weitausladenden

Schrittes , mit stierenden Augen in der Weite suchend , als ob sie

xtwas ergründen , mit stummem Trotz etwas herbeisehnen wollten ,

. ein Schönes , Fremdes , das einst ihnen gehört .

Jeden Morgen , mit der Genauigkeit des Uhrzeigers , stampften

feine schweren Schuh über , das Backsteinpslaster pox dem Hause, , in

dem ich wohnte , klopften seine harten Fingerknöchel an die ver -

hängten Fensterscheiben , rief seine tiefe , grollende Stimme meinen

Namen und einen zärtlichen , sorgenden Fluch hinterdrein .

Ich war sein Lehrhauer seit zwei Monaten . Wir hatten in

einer stilliegenden Abteilung einen Wetterfahrschacht durch das

enge Flöz hochzutreiben und mußten täglich vom letzten Förder -

berge aus , wo die Nevierkameraden im lampenhellen Kreise in

erregten Gesprächen zusammensaßen oder - standen , allein noch

einen weiten Weg durch das dunkle Bergwerk machen .
Er war größer und stärker als ich, und ließ es nie zu , wenn

ich die muskeldrückenden Bohrerbünde tragen wollte oder allein

einen nassen , schweren Holzstempel auf meine Schulter mächtete .
Er ging immer voran und sprach kein Wort auf der unter -

irdischen Wanderung . Ten Körper vornübergebeugt , wuchtete sein

derber Gang unachtsam über gestürztes Holzwerk , durch Geröll

und Pfützen . Die Lampe trug er dabei in halber Höhe über den

lagernden , stinkenden Grundnebel hinweg , starrte mit seltsamen

Blicken unter den buschigen Augenbrauen zur Streckendecke empor ,
bei lauernden Gefahren , lose hängenden Felsklötzen und Zimmer -

bruchstellen ab und zu einen zornigen Warnungslaut von sich

gebend .
Ich kann nicht sagen , daß ich mich fürchtete in der einsamen ,

langhinziehenden Strecke , die so warm und wässerig war ; aber sie

war wirklich ein Höllengang , eine Strecke des Grauens . Der

Schlamm lag so zäh und fettig wie weicher Brotteig zwischen den

Schwellen der verrosteten , eingegrabenen Schienen . Die alten

Eichenstempel standen wie graue Greise gebeugt im dunkelquallen -

den Standwasser . Schwarze , dreckstrotzende Flechtenschmarotzer

hingen wie nasse Mähnenhaare an ihnen herab , daß sie aussahen

wie verbannte Sträflinge , wie mürrische , trostlose Jochträger . Das

Felsengestein , das reine Fleisch der inneren Erde , sah hier zwischen

den Gespannen so öde aus . Vom sauren Wasser zermürbt und

zerfressen , hingen die schmutzigen Scheiben , die klobigen Klötze

wie ein wilder Wirrwarr in der hemmenden Spannung der Hölzer .

Aus blutroten Wasserrinnen , von rostigen Zapfen und Zacken,

sielen unaufhörlich , regellos die schweren , warmen Tropfen durch

die schwüle Luft in das breite , übergetretene Bett der verpesteten

Seuge . Ab und zu kam zickzacktanzend aus dem Dunkel heraus

auch wohl ein leise summendes Grubenmücklein und schwirrte

trunkenen Fluges um die hellen Lampen in unseren Händen .

Nein , nein ! Ich fürchtete mich gewiß nicht . Das machte nur

die atembeklemmende Stickluft , mein armes feines Empfinden .

Das machte der scheu im Innern zusammenkriechende , geknebelte

Rechtsstnn , die Ueberzeugung und die Gewißheit des fluchwürdigen

Rechenfehlers in der göttlichen Ordnung , die mich , meinen Käme -

raden und uns alle hier unten trotz unserer brennenden Sehnsucht

vergißt , überschlägt . Uns und unser Leid , das kein Tageslicht

verträgt , mit ungeheuren Gebirgen zudeckt und uns zwingt , in der

Tiefe hoffnungslos weiter zu wühlen und zu scharren , zum Segen

und Wöhle der Welt ,

Immer blieben wir drunten in der traurigen Strecke vor dem
Tore einen Augenblick stehen .

Es war ja eigentlich kein Tor , dazu standen die angefaulten
Türstöcke verdammt zu eng , sondern es war ein sechs Gespann
langer , schlecht verbauter Gebirgsbruch aus alter Zeit . Auf der
mürben Bühne , die von den Stempeln wie schwankend getragen
wurde , lagen bis hoch ins Dunkel gehäuft die losen Bergmassen ,

auf denen die nächstfolgenden klaffenden Felsschalen wie zum Aus -

ruhen lehnten . Eine schmutzige Regenflut trommelte ständig in
den schwammigen Wasserspiegel der Sohle . Wenn wir durch das

grauenhafte Loch schlichen , mutzten wir unser Licht schützend unter

den Kittel bergen .

Jopp , der Schweigsame , hatte der verfluchten Falle zuerst den

Namen gegeben .

Kann sein , datz in seinem wirren Hirn vorher ein seltsamer
Traum sein Wesen getrieben , eine Vorahnung . Vielleicht war doch,

trotz seiner stumpfen Gleichgültigkeit , ein noch so winziger Furcht -

gedanke auf den kargen Acker seines denkenden Geistes gefallen ,
denn eines Tages blieb er stehen , ließ mich zu ihm herankommen
und sprach in krausen , unzusammenhängenden Sätzen seine Emp -

findung zu mir aus :

„ Lukas ! Kick mal ! Tat sieht schlimm aus , was ? Vor drei

Jahren bin ich hier auch beigewesen mit sechs Mann in - einer

Nacht , holla , holla , hopp ! Und Aufseher Eck, der Pfuscher , ist längst
verreckt . Der war ein Schmierlapp nach oben und ein Hallunk nach
unten . Wollte dahinten den Bau hochbringen , Du , wo wir jetzt

auftreiben . Hat so lange gefuchtelt und geschwenkt , bis seine Berge

zusammenklappten . Zwei Nächte haben wir abgeschleppt , bis wir

ihn hatten . Na ! Verbrannt , zwei wurden flau dabei . Ich habe

ihn selber hier durch dies verdammte Tor gerollt . Seine Hand ,
die steif über den Wagenrand ragte , streifte klatschend an den

Trägerreihen vorbei , datz die Steine durch den Verzug auf meinen

Kopf fielen . Meine Lampe hatte ich in den Wagen neben seinen

Körper gehangen . Seine toten Augen glotzten mich an . Da gab

ich ihm einen Ruck , daß er zur Seite fiel . Na . Lukas , ich sgge Dir ,

damals hat das Gespann in dem Loche auch schon gewackelt .

Komm ! "

„ Jopp ! Wir müssens dem Steiger melden , der mutz neubauen

lassen ! "
„ Melden , sagst Du ? Ja . komm man ! Duck Dich , Junge , stoß

nicht an ! Wir müssen dem Steiger was melden . . . . Hä , häl Du

Schaf , meinst Du , vom Melden wird das nachher kein Tor mehr

sein ? Wer fragt denn danach ? Ist ja alles dasselbe . Komm man

los ! Wir müssen machen , datz wir rankommen , sonst jucken die

Läuse im Pelz . "

Einige hundert Meter weiter war unsere Arbeitsstelle . Jeden

Morgen , gleichmäßig , atzen wir unser Brot , sprachen ein paar

Worte , Jopp erzählte von seinen Kindern , seiner Frau oder seiner

Heimat . Tann ging er hinauf , schürfte und schrämte vier Stunden



liches Filmmonopol . Es soll eine Aktiengesellschaft
geschaffen werden , die unter der Aufsicht des Reiches steht ,
und von der jeder Film geliehen oder gekauft werden muß ,
der in Deutschland aufgeführt wird .

Es soll zunächst willig eingeräumt werden , daß der
Artikel aus einem gesunden Ekel vor den Schunddranien
entstanden ist und überhaupt von durchaus wohlmeinenden
Absichten getragen wird . Auch die sachliche Beweisführung
des Verfassers ist bis zu einem gewissen Grade völlig richtig .
Wenn er sagt , daß die Konkurrenz auf dem Gebiete der

Filmproduktion , die ja durch ein Monopol beseitigt werden

würde , sich bisher nur in den schlechtesten Dingen überboten

hat , kann man ihm nur schwer widersprechen . Es ist auch
richtig , daß die private Konkurrenz bisher gegen die

nervenaufwühlenden Wirkungen des Schundfilms nicht hat
aufkommen können . Breite Massen haben das Gift des Kinos
nun einmal genossen und verlangen immer wieder danach .
Der private Unternehmungsgeist hat sich auf diesem Gebiet
als ohnmächtig erwiesen und wird wahrscheinlich auch
in Zukunft ohnmächtig bleiben .

Vielleicht aber würde ein Monopol , das den Schundfilm
restlos ausrottete , den Besuch der Kinobühne ver -
Nichten ?

Wir glauben an diese Gefahr so wenig , wie der Ver -
fasser unseres Artikels an sie glaubt . Wenn die Massen nur
bestimmt wissen , daß es den Schundfilm ein für allemal nicht
gibt , würden auch die gut geleiteten Kinos besucht fein .

In der Beurteilung der vorhandenen Situation stimmen
wir also in allen Punkten mit dem Regierungsrat Frieling -
Haus überein .

Ter schmachvolle Raub , der von den Spekulanten des
Films an der geistigen Gesundheit unseres Volkes begangen
wird , muß überwunden werden . Das Kino kann und muß
aus einer Gifthöhle in eine Stätte des Lichts und der
Freude verwandelt werden . Ter private Unternehnmngs -
geist aber ist den gewissenlosen Mitteln der Schundunter -
nehmer gegenüber machtlos , und so liegt es freilillz nahe ,
an ein Eingreifen des Staates zu denken .

Wenn wir nichtsdestoweniger das Monopol ablehnen ,
geschieht es aus folgenden Gründen :

Wir brauchen an dieser Stelle nicht näher auszuführen .
daß wir auf p o l it i s ch e m Gebiet zu dem gegenwärtigen
preußisch - deutschen Staat nicht das leise sie Vertrauen
haben . Würde diesem Staat ein Filmmonopol übertragen ,
würde er es sofort in seiner reaktionären Weise auszubeuten
suchen . Wenn es sich beispielsweise darum handeln sollte , ein
Ereignis von historischem Interesse , wie etwa den grandiosen
Leichenzug Bebels , aufzunehmen , würde er aus kleinlichen
Gründen versagen , und das wäre nicht nur aus demokratischen ,
sondern auch aus kulturhistorischen Gründen zu bedauern .
Auch sonst würden einerseits demokratisch gefärbte Films
schikaniert werden , während wir uns andererseits auf eine
Hochflut von patriotisch - dynastischem Schund
gefaßt machen könnten , die selbst einem beherzten Mann einen
Schrecken einflößen könnte .

Nun ist freilich das Kino als politische Waffe
nur von sehr untergeordneter Bedeutung und darum würde
vernrutlich auch kein allzu ernster Schaden angerichtet werden .

Immerhin aber ist die Aussicht auf eine massenhafte Fabri -
kation von patriotischen Kriegerfilms so wenig verlockend , daß
allein sie ausreichen würde , um das Monopol mit einem

leichten Schauder abzulehnen .

Zu diesem politischen Einwand kommen dann aber noch
andere hinzu , die zum Teil mit nicht geringer Schwere ins

Gewicht fallen .
Wir wissen alle , wie sehr unsere staatlichen Organe von

Lex - Heinze - Gedanken abhängig sind , und könnten beispiels -
weise nie wissen , ob sie nicht einen tropischen Film totschlagen
würden , nur weil nackte Menschen in der Landschaft umher -
laufen . Wenn diese Herrschaften nicht davor zurückscheuen ,
wertvolle Werke der bildenden Kunst zu mißhandeln , sobald

lang über Kopf im engen Kamin , setzte mir die Arbeit gut , kam
dann runter und hieß mich weiterhauen .

Einmal , als ich müde und schweißbrcnnend aus dem Backofen
in die Sohle stieg , um meinen eingetrockneten , verstaubten Gaumen

auszuspülen , sah ich sein Licht drunten am Gebirgsbruch überm

Wasser tanzen , daß ich glaubte , zwei Lampen zu sehn , hörte ihn
laut klopfen und so sonderbar erregt rufen , daß der Schall durch
die öde ©trecke kalt wie ein Schauer in meinen Nacken fuhr .

Einen Monat danach war meine Zeit auf der Zeche um . Ich
kehrte ab und sagte den Gruben ade .

Nicht lange danach las ich im Bergblatt , daß auf der „ Rosen -
blumendelle " der Hauer Jopp Karpcs durch Gebirgsbruch zu Tode

gekommen sei , daß fünf Kinder an der Bahre ihren Ernährer
beweinten .

Ein paar Steiger und zwölf Knappen in Uniform sollen mit
im Trauerzuge gewesen sein . Otto Wohlgemuth .

jVleine Stiefel

Nach dem Frieden im Jahre 1864 zogen meine Eltern von

Schleswig nach Hclsingör . Ich war damals sieben Jahre alt und

war all der Kenntnisse bar , die nun einmal für notwendig gehalten

werden , damit man standesgemäß durchs Leben kommt . Folglich

mußte ich m die Schule . uiü > irgendein örtlicher Einfluß bewog
meinen Vater , mich in die Volksschule zu schicken .

Natürlich kam ich danach bald in die Realschule . Das Glück

ist ja stets kurz . Meine Volksschultage aber waren eine goldene

Zeit . So viele Apfelsinen mir auch späterhin in den Turban hinein -

gefallen sind , so viele Aepfel ich mir durch angestrengtes Herum -
klettern auf den dünnen Zweigen auch verschafft habe — so glück¬

lich wie in der Volksschule von Helsingör bin ich nie wieder ge -

Wesen .

Ich sang mit den Kameraden bei Begräbnissen , und ich sang

sicherlich schöner als ich jetzt singe . Denn ich geriet stets schnell in
- heftige Gemütsbewegung . Das Leichengefolge mußte mich wohl

notgedrungen für einen Jungen von seltener Herzensgüte halten .
Auch nach einer anderen Richtung hatte ich Erfolge zu verzeichnen ,
und das verdankte ich vor allem dem Umstand , daß ich der einzige
in meiner Klasse — wenn nicht der einzige in der ganzen Schule —

war , der Stiefel an den Fußen hatte . Die anderen trugen Holz -
schuhe oder liefen barfuß .

Ein jeder kann ermessen , welche Ueberlegenheit mir das ver -

lieh . Ich war ein Fürst unter den Kimben ; freilich bekam ich zu -
weilen auch meine Prügel um eben jener Stiefel willen , aber das

passiert ja auch anderen Fürsten , Bewunderung , Neid , Prügel —

' sie ihrer Macht ausgeliefert werden , ist einfach jedes Miß -
trauen am Platze . Eine Filmprodurtion aber , die auf

patriotisch - dynastischem Gebiet die wildesten Orgien feierte ,
um auf erotischem Gebiet die ödeste Moralheuchelei zu be -

treiben , soll so leicht niemand verlocken .
Und wie würde sich das staatliche Monopol zu dem

wissenschaftlichen Film stellen ?
Es springt ja in die Augen , daß auch hier die schäbigsten

Gründe der geistigen Unfreiheit hineinspielen könnten . Ein

naturwissenschaftlicher Film könnte verboten werden , weil er
von natürlichen Dingen in natürlicher Weise handelt , und ein
anderer könnte dem Messer verfallen , weil er die Dogmen der

Pfaffen nicht genügend schont . Der gegenwärtige Staat ist

sowohl auf politischem wie auf ästhetischem und Wissenschaft -
lichem Gebiete ein so ausgemachter Barbar , daß mcm

ihm unter keinen Umständen geistige Werte irgendwelcher
Art ausliefern darf .

Schlimmer als dies alle ? zusammengenoimnen aber ist

vielleicht der Umstand , daß das Monopol notwendig zur
Stagnation führen müßte - Es ist ja leider richtig , daß
die Konkurrenz sich bisher im wesentlichen in schlechten Dingen
überboten hat , es ist aber doch auch ebenso richtig , daß durch
ein staatliches Monopol nicht nur die schlechte Konkurrenz ,

sondern auch die noble Unternehmungslust getroffen wer -
den würde . Wie verlockend es auch erscheinen könnte , den

verbrecherischen schund durch einen staatlichen Eingriff mit

einem Schlage auszurotten : die N a ch t e i l e eines Monopols
fallen so eisenschwer ins Gewicht , daß sie damit seine Vorteile

allzu teuer erkaufen würden .

Vom Jahrmarkt des Lebens .

Clebcr und unter dem Strich .

In ihrer Nummer 261 vom 28. August bekommt es die

„ National - Zeitung " fertig , sich selbst zu ohrfeigen . Unter dem

Strich lesen wir :

Einen Beitrag zu dem oft besprochenen Kapitel vom Männer -

stolz vor Fürstenthronen bringt die kleine München « Zeitschrift
„ Der Zwiebelfisch " , in welchem der junge sympalhischc Hans
von Weber einen frisch - fröhlichen Krieg gegen allerlei Unarten

unter der Devise „ Für Geschmack in Büchern und anderen

Dingen " führt . Diesmal hat sie einen Verlag für Pädagogik
- aufs Korn genommen , welcher kürzlich ein Zirkular über das

Märchenbuch einer Frau Oberstleutnant Else von Soundso zum
Versand brachte , in deren Kindergeschichten dem Prospekte nach

„sich die Sinnigkeit eines Andersen bald mit schalkhaftem Hu -

mor , balo mit geradezu koboldartiger Ausgelassenheit paart " .

Zwei ganze Quartseiten braucht der Verlag , um mit -

zuteilen , daß die Kronprinzessin — die Widmung der

„ Tante Else " für ihre Söhne „ angenommen " hat .

Offenbar betätigt die „ National - Zeitung " ihren Männer -

stolz vor Fürstenthronen auch nur unter dem Strich . Denn in sen -
sationeller Aufmachung bringt sie auf der ersten Seite derselben
Nummer unter der zweispaltigen Ueberschrift : „ Der Krön -

prinz als Lebensretter . Di : Prinzessin August Wil -

Helm in Gefahr " ein langes Telegramm aus Posen , in dem es

heißt :
Kaum hatte die Prinzessin das Auto bestiegen , als die

Pferde eines in kurzer Entfernung von den Automobilen war -
tcnden Hofwagens infolge noch nicht aufgeklärten Zufalles
scheuten .

Sie rasten direkt auf das Auto der Prinzessin zu und ehe
noch jemand den Tieren in die Zügel fallen konnte , hatten sie
den Kraftwagen erreicht . Tie Deichsel stieß mit großer Wucht
gegen die Tür . das Auto wurde ein Stuck zur Seite ge -
schleudert und die Pferde , die sich wie rasend gebürdeten ,
bedrohten die Prinzessin ernstlich . Diese suchte mit großer
Geistesgegenwart sich der Tiere zu erwehren .

das alles diente dazu , mich auszuzeichnen ; und das blieb mir auch

keineswegs verborgen .
Eines Tages stand ich während der Pause mit dem Rücken an

der Mauer des Spielplatzes und verzehrte mein Butterbrot . Als

ich da so stand , erblickte ich vor mir das Gesicht eines anderen

Jungen , das ich seitdem nie wieder habe vergessen können .

Er sah zuerst meine Stiefel und dann mich an . Er sagte kein

Wort , aber seine Augen erzählten mir deutlich genug , daß er der

Ansicht sei. die Stiefel müßten ihni gehören , und daß er sie sich

aneignen wolle , wenn er könne . Ein Haß , ein Hunger , ein Neid

lebten in seinem Blick , so daß es mir ganz klar wurde , was das

zu bedeuten hatte . Es war gar keine Rede davon , daß ich ihm die

Stiefel geben wollte . Sie waren ja mein Eigentum , ich war mir

klar darüber , daß ich in meinem - guten Rechte war , und wollte es

verteidigen . Ohne mich einen Augenblick zu besinnen , warf ich
mein Butlerbrot fort und ballte die Fäuste . Ich begriff , daß wir

uns zu schlagen hätten , und wir schlugen uns .
*

Viele Jahre später — ich war damals junger Student —

hatte ich eines Abends einen armen und arm geborenen Kameraden

bei mir zu Besuch .

In meiner Wohnung herrschte nicht der mindeste Luxus , ihm
aber ist ' s wohl wie Reichtum vorgekommen . Wir saßen beim

Abendbrot und aßen uns satt ; er gedachte wohl des Tisches , um

den er und seine Geschwister zu sitzen pflegten — wo es so viel

mehr Münder und so viel weniger zu essen gegeben hatte . Viel -

leicht ist auch ein unbedachtes Wort gefallen , das seinen Gedanken

Stärke und Boshaftigkeit verlieh ; daran erinnere ich mich

nicht mehr .

Doch als ich ihn anblickt « sah ich plötzlich wieder in das Gesicht
des Fungen aus der Volksschule . Es gab mir einen Stoß , und

rein instinktiv zog ich die Füße unter meinen Stuhl . Ich dachte
an die vielbcgehrten Stiefel meiner Kindheit ; es war mir so, als

hätte ich sie noch an den Füßen . . . und ich sah neben mir meinen

Freund in Holzschuhen . . .

Ich empfand ein starkes Mißbehagen gegen ihn . Sein Neid

erschien mir garstig , sein Mangel an Bildung stieß mich ab. Zu -

gleich aber verstand ich, warum er so unfein fühlen mußte , und er

tat mir leid . So kam ich wieder ins Gleichgewicht .
* ]

Später . . .

Ich kann keine Rechenschaft darüber ablegen , wie jenes Gefühl

sich entwickelte und Jahr für Jahr wuchs , bis es so stark wurde ,

daß mir für Augenblicke ganz krank davon ums Herz ward .

Viele , viele Male noch habe ich das Gesicht des I neigen aus

der Volksschule vor mir gesehen ; und es gibt Tage , an denen es

Inzwischen war der Kronprinz in den Wagen g e «

sprungen und rettete die Prinzessin aus ihrer
gefährlichen Situation . Während dieser Zeit war es den schnell
herbeigeeilten Prinzen mit Hilfe eines Po st Unterbeamten
gelungen , die Pferde festzuhalten , so daß weiterer Schaden ver -
hütet wurde .

Das ist doch alles was sein kann . Das Auto ist ein Stück
zur Seite geschleudert , die im Auto sitzende Prinzessin erwehrt
sich der Tiere , die also in sicherer Entfernung sind , der

Kronprinz springt hinein und wird so zum Lebensretter . Diese
wohl extra für die „ National - Zeitung " erfundene wundersame
und rührselige Lebensrettergeschichte wird sicher ihre Auferstehung
in allen patriotischen Lesebüchern finden .

Cm KHcgafanatikcr .
Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Presse , daß es

einem Italiener U I i v i gelungen sei , eine Erfindung zu machen ,
die es ermögliche , mittels elektrischer Wellen Schießpulver
auf weite Entfernungen zur Explosion zu brin

g e n. Versuche , die der Erfinder in H a v r e in Gegenwar
mehrerer französischer Offiziere machte , sollen verblüffend günstig
Resultate gezeitigt haben . Es ist daher sehr begreiflich , daß unser
Berufsmilitärs voll banger Sorge sind , daß ihr immerhin noo
rentables Handwerk durch weiteren Ausbau und entsprechende An -

Wendung der Erfindung ruiniert werden könne . Einer der Be -

rufsmilitaristen , ein Oberst ä: D. R u e p p e l , gibt im „ Berliner
Lokal - Anzeiger " seinen Befürchtungen Ausdruck , daß der Krieg —

„ eine Notwendigkeit im Leben der Völker wie in der Natur ,
ein gewaltiger kultureller Fakt or " — durch die ruch -

lose Erfindung eines gottlosen Italieners zur Unmöglichkeit würde .

Herr Oberst Rueppel findet als ein tüchtiger Militarist aber einen

Ausweg , auch in Zukunft nach Anwendung der Ulivischen Er -

findung das Kriegshandwerk auszuüben . Da der Krieg nach seiner

Auffassung — siehe das furchtbare und unsinnige Morden auf dem

Balkan — „ in den Nationen das Große und Edle weckt und

sie vor dem Versinken in Materialismus , vor s i t t -

lichem Verfall bewahrt " , kann ihn auch Ulivi oder sonst
ein Erfinder nicht beseitigen . Müßten wir , so sagt Herr Rueppel ,
die Feuerwaffen zum alten Eisen werfen , so würden wir zur
blanken Waffe greifen , die Zeit des Speers würde

wiederkehren , dem Panzerreiter das Schlachtfeld gehören .

Bei soviel Gesinnungstüchtigieit ist es unverständlich , daß

Herr Rueppel schon a. D. ist . Hoffentlich ermöglicht es die neue

Milliardcnvorlage , ihn wieder aktiv zu machen .

Ver bungernde Reifende .

Ein Neuling im Reisen war in Norwegen mit seinem
Gelde derart aufs Trockene geraten , daß ihm weiter nichts übrig

blieb , als ungesäumt nach Hanse zu fahren . Beim Ueberzählcn

seiner Barschaft fand er , daß sie noch genau so viel betrug , um die

Reisekosten zu decken . Für Verpflegung indessen reichte cS nicht

mehr , und so fand er sich denn in den Gedanken , während der

Uebersahrt , die nur wenige Tage dauern würde , hungern zu müssen .

An Bord angelangt , blieb er taub gegen die lockenden Töne der

Frühstücksglocke , und als zur Mittagszeit ein Passagier ihn auf -

forderte , lehnte er höflich , aber bestimmt ab , unter dem Vorwande ,

während einer Seereise überhaupt nicht essen zu können . Am

nächsten Morgen täuschte er sich über die Frühstückszeit hinweg ,
indem er sie verschlief , und mittags blieb er in seiner Kabine ;
aber zur Abendzeit fühlte er einen derartigen Heißhunger , daß ihn

gegen alles andere stumpfe Gleichgültigkeit überkam . Er wollte

und mußte essen , und wenn sie ihn dann wegen seiner Zahlungs -

Unfähigkeit über Bord warfen , so würde das noch leichter zu er -

tragen sein als der Hungertod . Er ging also zu Tisch und ver -

schlang alles , was in seinen Bereich kam . Dann forderte er kühn

seine Rechnung . „ Die Rechnung� " sagte der Steward erstaunt .

„ Rechnungen gibts hier nicht , die Mahlzeiten sind doch immer

in dem Fahrpreis mit eingeschlossen ! "

mich geradezu verfolgt . Bald ist ' s ein Mann , der an meiner Tür

läutet und um einen Zehrpfennig bittet , bald ein betrunkcncv

Raufbold , ein sich verbeugender Diener oder ein Mensch , der aus
dem Perron steht und dem Zuge nachblickt , darin ich vorbeifahre .

Manchmal ist es ein Gesicht , das sich gegen die Scheibe des Nestau -

rants drückt , in dem ich sitze , oder ein reines Phantasrebild , das

sich im Rauch einer Zigarre formt , die ich mir in froher Stimmung

anzünde .
Ilnd stets jagt das Gefühl bis in weine Füße hinab . Noch

heutigen Tags bin ich derselbe , der ich in der Volksschule war : in

prächtigen blanken Stiefeln steh ' ich unter barfüßigen Kameraden .

Aber was ist es denn , was mir seither widerfuhr ? Ver -

schwunden ist mein Stolz auf die Stiefel , verschwunden mein

sicheres Eigentumsgefühl , verschwunden mein Mut , das Meine zu

verteidigen .

Ich schäme mich einfach meiner Stiefel . Es kann wohl vor -

kommen , daß ich in Wut gerate , dem Bittenden die Tür vor der

Nase zuschlage , oder mir selber vorerzähle , daß ich hysterisch sei .

Es nützt aber nicht das mindeste , denn es verfliegt im Nu .

llnd dann schäme ich mich doppelt , und nicht einmal dadurch ,

daß ich meinem barfüßigen Bruder einen Zehrpfennig gebe , erkaufe

ich mir ein bißchen Beruhigung . Karl Ewald .

Vas ein Hcbtige JVIhnftcnuni .
Die Klagen über das überhandnehmende Denkmalsunwesen

scheinen endlich beim Ministerium des Innern » nd beim Kultus -

Ministerium Verständnis gefunden zu haben . Wie aus S t r a l -

s u n d gemeldet wird , sollte zur Feier der 166jährigen Zuge -

Hörigkeit Neir - Vorpommerns zu Preußen im Jahre 191ö ein Denk -

mal Kaiser Wilhelms I . errichtet werden . In der letzten Sitzung
des bürgerlichen Kollegiums verlas der Vorsitzende ein Schreiben ,
in dem Mitteilung darüber gemacht wurde , daß die Minister des

Innern und des Kultus es abgelehnt hätten , die Erlaubnis

des Kaisers zur Errichtung des in Stralsund geplanten Reiter -

denkmals Kaiser Wilhelms I . nachzusuchen .
Die Patrioten Stralsunds sind über diesen Bescheid begreif -

licherweise sehr verärgert . Sah doch mancher von ihnen das

immer noch leere Knopfloch bereits mit einem bunten Vogel ge -

schmückt . Böse Zungen führen die Verweigerung zur Errichtung
des Reiterstandbildes freilich nicht auf die gesunde Einsicht der

Ministerien zurück , sondern meinen , daß der Grund der Ab -

lehnung in dem Umstände zu suchen sei , daß bei den letzten Reichs -

tagswahlen an Stelle des bisherigen konservativen Junkers mit

sozialdemokratischer Hilfe ein Fortschrittler gewählt wurde und

daß auch iws Reiterstandbild den schließlichen Sieg der So -

zialdemokratie bei den Reichstagswahlen nicht aufhalten
werde , . . . . . .— - *



' Jutigdeutfcblandepocfic .
» Ein neues Lied vom alten Feldmarschall " benennt sich

ein „ Poem " in Nr . 33 der „ Jungdeutschlandpost " . Wir sind
zwar manches in der patriotischen Jugenderziehung gewöhnt ,
das „ neue Lied " überschreitet aoer doch an Gefühlsroheit weit
das Durchschnittsmaß . So liest man u. a.

„ Vorwärts ! " tont ' s durch alle ' Miede » .
„ Zeigt Euch als die Alten wieder ,
Die gewonnen manche Schlacht !
Rache an der Schwefelbandel
Rache für die Schmach und Schande ,
Die der Franzmann Uns gebracht 1"

Und nun kommt wohl das Tollste , was man sich auf er -
zieherischem Gebiete leisten kann :

Nun begann ein grimmig Norden .
Aechzend sanken hin die Horden ,
Die Napoleon gesandt .

Elüsse schäumten , rot vom Blute ,
issen , toll vor Uebermute ,

Tausend Leichen über Land .

Wahrend jeder einsichtsvolle Pädagoge betont , daß gerade
das Beste gut genug ist für die heranwachsende Jugend ,
scheint der „ Jungdeutschlandpost " der größte literarische Mist
die geeignete Kost für ihre Leser zu sein . Die Resultate dieser
patriotischen Jugenderziehung haben sich ja auch schon bei
den verschiedensten Gelegenheiten bemerkbar gemacht . Wenn

so systematisch die Jugend zur Roheit erzogen wird , darf
man sich nicht wundern , daß bj� weit hinein in die bürger -
liehen Kreise die Jungdeutschlandvereine als eine Landplage
angesehen werden .

Spiel und Sport .
Der flug „ Rund um Berlin " .

Am gestrigen zweiten Tage des Fluges „ Rund um Berlin " er -

schienen alle Flieger , die am Sonnabend an dem Wettflug teil -

genommen hatten , wieder am Start und legten ihre Runden mit

großer Regelmäßigkeit zurück . Das Bild am Start war ungleich

lebhafter und interessanter als am Tage vorher , galt es doch die

102 Kilometer lange Strecke « zweimal zu durchfliegen .

Schon um �3 Uhr wurde es auf dem Flugplatze lebendig . Die

Riesenvögel wurden von den Monteuren auf das Feld gezogen , die

Flieger ließen die Motore Proberunden laufen . Die Zuschauer er .

zpogen eifrig mit mehr oder weniger Sachverständnis die Chancen

der einzelnen Flieger . Das meiste Vertrauen hatte man zu Baier -

. lfein , der am Sonnabend so glänzend abgeschnitten hatte . Zuerst

erschienen die beiden Brüder Stoeffler am Start und flogen fast

zusammen ab . Ihnen folgten dicht auf dem Fuße Krieger , Voll -

völler und Schüler . Dann trat eine kleine Pause ein , nach deren

Werlauf in geringen Abständen Thelen , Foiedrich , Janisch , Wehl ,

Stiploscheck , Stiefvater , Langer , Daierlcin , Fiedler und Beck starte -

ten . Reichelts Eindecker ging sehr tief , so daß er dicht über dem

Walde dahinzog . Der junge d ' Ballod auf der Melly - Beese - Taube

L. ra 23 . . August , starb plötzlich der Begründer
unserer Firma

Herr Geh . Reg . - Rat Prof . Dr .

Hermaim Aron .

Wir verlieren in ihm einen stets wohlwollenden

Arbeitgeber , dessen Andenken wir immer in Ehren

halten werden .

Charlottenburg , den September 1913 .

Die gesamte Arbeiterschaft der
H. Aren , Elektrizitätszahlerfabrik G. in . b. H.

hatte entschieden Pech . Seine Maschine war zu schwer beladen ,
so daß er dicht hinter Johannisthal in der Nähe der Rennbahn
Karlshorst landen mußte . Er kehrte von dort nach dein Flugplatz
zurück . Auch Wehl , dessen Motor nicht gut arbeitete , kehrte noch -
mals zum Start zurück und legte damz die Runde in ganz an -

nehmbarer Zeit zurück . Fast eine Stunde dauerte es , ehe die

Sprecher vom Zielhaus verkündeten , daß die ersten Flugzeuge in

Sicht seien . Bald darauf schössen die beiden Brüder Stoeffler un -
mittelbar aufeinander heran und landeten . Ihnen folgte dicht
Janisch . Fast ein Dutzend Monteure und Mechaniker eilten auf
die Apparate zu , um sie für den zweiten Start fertig zu machen .

Die zweite Runde verlief nicht so glatt , als die erste . Aus

Klarahöhe und Drewitz liefen Hiobsposten ein , die von einem

schweren Absturz zweier Flugzeuge meldeten . Glücklicherweise stellte

sich die Nachricht als übertrieben heraus , denn die angeblichen Ab -

stürze waren glaitte Landungen . Beck auf dem Kondor - Eindecker

mußhe bei Drewitz niedergehen , wobei der Propeller und das Fahr -
gestell beschädigt wurden . ESenso mutzte Stiefvater auf der

Jeannin - Stahltaube den Flug unterbrechen ; er ging mit seinen
beiden Fluggästen in der Nähe von Klarahöhe nieder . An den

Signaltafeln konnte man das Vorwärtskommen der anderen Flieger
beobachten und bald liefen aus Potsdam Meldungen ein , wonach
die ersten Flieger die letzte Wendemarke ordnungsgemäß passiert
hätten . Kurz darauf kamen auch mehrere Maschinen in Sicht . Als

erste Viktor Stoeffler und Jngold , denen E. Stoeffler folgte , dann
in größeren Abständen Vollmöller , Linnekogel , Schüler , Kießling ,
Friedrich , Stiploschek , Reichelt , Baierlein , Janisch und Thelen . Wie

zu erwarten war , hatte Baierlein mit seinem Führer , Leutnant von

Linsingen , die beste Zeit erreicht und konnte den Rundflug als

Sieger beenden . Bis IVz Uhr waren alle Flieger zurück , mit Aus -

nähme von Böhm , der seine Maschine unterwegs abmontiert und

im Auto nach Johannisthal hatte zurückschaffen lassen .

Die Resultate des Rundfluges sind folgende :

1. Baierlein ( Otto - Eindecker ) 3 Stunden , 1 Minute , 51 Se -
künden . 2. Stiploscheck sJeannin - Stahltaube ) 3 Stunden , 14 Mi -

nuten , 32 Sekunden . 3. Linnekogel sRumpler - Taube ) 3 Stunden ,
13 Minuten , 19 Sekunden . 4. V. Stoeffler sAviatik - Pfeil - Doppel -
decker) 3 Stunden , 26 Minuten , 46 Sekunden . 5. Vollmöller ( Al¬
batros - Eindecker ) 3 Stunden , 27 Minuten , 48 Sekunden . 6. Thelen
( Albatros - Doppeldecker ) 3 Stunden , 30 Minuten , 30 Sekunden .
7. Beck ( Kondor - Eindecker ) 3 Stunden , 45 Minuten , 36 Sekunden .
8. Schüler ( Ago - Doppeldecker ) 3 Stunden , 47 Minuten , 57 Sekunden .
9. Langer ( Pfeil - Doppeldecker ) 3 Stunden , 49 Minuten , 29 Sekunden .
10. Kießling ( Ago - Doppeldecker ) 3 Stunden , 53 Minuten , 3 Sekunden .
11. Friedrich ( Grich - Taube ) 4 Stunden , 5 Minuten , 34 Sekunden .
1?. E. Stoeffler ( Albatros - Dopveldecker ) 4 Stunden , 8 Min . , 1 Se -
künde . 13. Reichelt ( Harlan - E? ndecker ) 4 Stunden , 55 Minuten ,
35 Sekunden . 14. Jngold ( Aviatil - Eindecker ) 16 Stunden , 11 Mz -
nuten , <55 Sekunden . 15. Janisch ( LLZ. G. - Doppeldecker ) 16 Stunden ,
53 Minuten , 55 Sekunden .

Folgende Flieger sind demnach bei dem Wettbewerb ausge -
schieden : Krieger , Böhm , D' Ballod , Fiedler und Stiefvater .

Turner - Wettspiele .

6. und 7. Jugeudabteilung Vott Fichte . Fünfkampf . Erster
Rapito 6. Abteilung 83. 2. Gloger 7, Eisermann 6, je 78, Bergel 7,
75, Kersten 7, 67.

k. GsscKIsebtsKranllliaitsn ,
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrlich - Hata - Kuren , Blnt -
und Harn - Untersuchungen .

Institute :

Snezialatzf
Dr . med . Karl Reinhardt .

Neanderstraße 12

Potsdamer Str . 117 ttfSSSfälSrSÄf
Für Frauen von H— 4, Sonntags 11 — i nur Potsdamer Str . 117.
Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . SpST" Vorztigl .
Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetstenFällen . Keine
Berufsstörung . Mäüige Preise . Teilzahlung gestattet .
Man t/prinntrA im eigenen Interesse 48 Seiten starke
irldli verlange Brosonürs gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuv' ert , auch i. d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhältl . Weitere Auskünfte i. d. Spreohstund . kostenlos .

Warnnnn vor minderwert . Heilverfahren u. ungeheuer -
IialllUliy hoher Preisfordemng angeblicher Spezialärzte .

Det näsliste Härrsntortrag ÄSK
in den Arminhallen , Kommandantenstraße 58/59 , über : Harn¬
leiden , wirksame und kurpfuscherhafte Behandlnngs -
methodon , fjlfjjQh - Hätä " iit Demonstrationen an natur¬
ferner über »" » getreuen Wachsmodellen .

Eintritt frei . — Fragebeantwortung .

„Volks - Handbohrmaschine " .
D. R. - G- . - M. Aon ! Kräftig ! Kugellager !

Bohrt Holz , Metalle und Steine bis 5 mm Weite . Im Hause wie
in der Werkstätte ist sie nötig . Der Besitz überzeugt davon . Mit
zwei Bohrern und zwei Bohrfuttern nur 1,85 M. Porto 30 Pf . extra .

Versendung per Nachnahme oder Einsendung des Betrages durch

Schwab & Co . , Mannheim , Seckenheimer Str . 16 .
Postscheckkonto No . 1576 . Amt Ludvvigshai ' en a. Rh . [ 267/1 *

Pleureusen
in allen Farben direkt aus der Fabrik

ilPleureusenHo . SO. SScm , lg . . . . .4,50
. . 52,50 „ „ . . . . 9,50
. , 54, ca . eoemlg . « Xgekn . 20,00

, 55, ca 65 „ „ 2XBekii . 25. 00 j
Straußfadern Nr. 43, 45 cm lang . . 4,00

> „ 44,50 » „ > - 5,00
„ 45, 55 £

, - . 5,60
Boas . Stolas . Reiher in allen Preislagen ,
Umarbeifung alter Federn zu schönen Pleureusen von

3 M. an, sowie Reinigen , Krausen und Färben .

, „Capstadt " , Straußfedem - Fabrik
Hauptgeschäft : Kl. Frankfurter Str . 25 I, Ecke Kaiserslr . , Kgst . 2056 .

i ' Geschäft : Kochstr , 38 I, an der Jerusalemer Kirche , Mpl. 8093 .

lUntformrnl t ' ederhüte |

Vornehme

Herren

Kleidung
fertig und nach Maß

erhalten Sie in der modernen

Mass - Schneiderei

i . Kurzberfi
Gegründet 1898

mit ähnlich lautenden Firmen

nicht zn verwechseln

Auf Wunsch Woehenrate

Bosenthajer Strasse 36
1. Etage ,

Franhlarter Allee 104
Boke Enedenstrasse ,

Belnicbendorfer Str . 4
Weddingplatz .

Verantwortlicher Redakteur : Ernst Meyer , Steglitz . Für den Inseratenteil verantw . : Tb . Glocke ,

1. und 6. Jugendabteilung bielten am Sonntag gemeinschaft -
lich Wettspiele ab . Resultate : Faustball 6. Abt . 57, 1. Abt . 41 ,
Schlagball 1. 39 , 6. 35, Barlaus 6. 50, 1. 28, Raffball 6. 3, 1. 2,
500 Meter - Stafette 6. 1,74h Min . , 1. 1. 9?h Min . , 1000 Meter »
Stafette 6. 2,221 «! Min . , 1. 2,25 Min, , Mannschaftskugelstoßen .
5 Wann : 1. 71,70 Meter , 6. 70,15 Meter .

Fußball .
Am Sonntag spielten die 1. Mannschaft des Fußballklubs

Allemania - Friedrichshagen gegen die 1. Mannschaft des Reinicken -
dorfer Ballspielklubs . Resultat 3 : 3 für Allemania . Halbzeit 2 : 0
für Allemania . Leider brach Allemania 7 Minuten ' vor Schluß
das Spiel qh . Ferner standen sich die zweiten Mannschaften der -
selben Vereine gegenüber . Resultat 5 : 3 für Allemania . Halb -
zeit 2 : 3.

Arbeiter - Jugend Rosenthal gegen die Jugendmannschast
des Reinickendorfer Ballspielklubs . Ersiere gewannen mit 14 : D

Tempelhof - Marien dorfyr Tsütonia gegen Freie
Turnerschast Lankwitz 4 : 2. Das Spiel war sehr flott

Fußballklub Union I - Pankow gegen Weißenseer Fußballklub
Germania I . Resultat 1 : 1. Halbzeit 1 : 0 für Weißensee .

Hertha 1912 kombiniert gegen R. F. E. Borussia 13 : 3 . Halb -
zeit 3 : 2.

Hertha 1912 II gegen R. F. E. Liberia II 1 : 1 . , Halbzeit 3 : 1.
Fichte 12 gegen Fichte 3. Resultat 1 : 4. Halbzeit 0 : 1. Beide

Mannschaften spielten kombiniert .
Fichte 10, Lehrlingsabteilung , gegen Fußballklub Hansa -

Johannisthal . Resultat 5 : 1 für Fichte 10. Halbzeit 1 : 0 für
Hansa .

Neu - Hellas gegen Fichte 11. Resultat 5 : 8. Fichte 11 führte
bei Halbzeit mit 2 : 0.

Fichte 17 gegen Fichte 16. Resultat 7 : 0.
Ferner fanden zwei Gesellschaftsspiele statt zwischen Wilmers .

darf gegen Lichtenberg , Resultat 5 : 1, und Wilmersdorf II gegen
Spandau , Resultat 1 : 10.

Tie Radweltmeisterschaft .
Auf der Leipziger Radbahn wurden am Sonntag die

Weltmeisterschaften für Berufsfahrer ausgefahren . Im Rennen
der Flieger über 1000 Meter wurde R ü t t erster , die nächsten
Plätze belegten Gllegaard und Perchieot . — Die Steher hatten
eine Strecke von 100 Kilometern zurückzulegen . Erster wurde
G u i g n a r d , ihm folgten Miguel und Scheuermann .

Nadrennen zu Treptow am Sonntag , den 31. August . AIS
Neuheit brachte die Leitung ein amerikanffches Dauerrennen mit
Motorführung über eine Stunde zum Austrag , dgs von den
Fahrem R. Leviennois - Paris , P. I e n s k e gegen
K. R i e s n e r und Ä. Schulze bestritten wurde . In solchen
Rennen bilden je zwei Fahrer , die sich beliebig ablösen können ,
eine Mannschaft . Das Rennen , das in zwei Läufen über je eine
halbe Stunde ausgefahren wurde , verlief spannend . Ein Rennen
auf Motoren der bekannten Schnittmachex Liese und W i e w e -
r a l l in zwei Läufen über je 10 Kilometer vervollständigte das
Programm .

Ergebnisse : Amerikanisches Dyuerrennen . Erster
Lauf {' A Stupde ) : 1. Leviennois - Jens . ke 34jD60 Kilo¬
meter . 2. Riesner - Schulze 33 . 560 Kilometer . 2. Lauf : 1. L e -
piennois - Jenske 34 . 680 Kilometer , 2. Riesner - Schulze
84 . 400 Kilometer . — Motorrad - Match . 1. Lauf : 1, Liese
( 10 Kilometer ) in 7 Min . , 10th Sek . , 2. Mewerall , 90 Meter zurück .
2. Lauf : 1. Liese in 6 Min . , 51 % Sek . , 2. Mewerall , 160 Meter
zurück .

. . . . .. . . . . .

*

1 Abt.

Berlin
Oranien -

straße 103
Restaur .

Augustin

Montag
8. Sept .

2. Abt.
Berlin
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. münder -
straBe42
Swinem .
Gesell -

schaftsh .

3. Abt.
Schdne -

berg
Vorberg -
straße 9
Restaur .
Haendel

4. Abt.
Lichten¬

berg
Scharn -
weber -

Straße 60
Picken¬
hagen

5. Abt.

Neukölln
Weichsel¬
straße 8

Ideal¬

passage

6. Abt.

Berlin
Neue

Friedrich -
Straße 35
Restaur .

7. Abt.

Char¬

lottenburg
Rosinen -
straße 3

Haberland Volkshaus

Ereitag
5. Sept .

Montag
IS . Sept ,

Mittw .
3. Sept .

Montag Donnerst Donnerst
8. Sept . | 11. Sept . | 11. Sept .

Aerzlliche Vorträge , große Bibliotheken , praktische Hebung ! d. Verbandlehre .

Die den Kursus besuchenden Teilnehmer müssen das 18. Lebens¬
jahr vollendet haben .

Der Beitrag für einen Ansblidnngsknrsns , der sich
bis zum Ronat April 1914 erstreckt , betrügt 2 M.

Für diejenigen Betriebe , welche infolge Nachtarbeit nicht in
der Lage sind , die als Samariter Auszubildenden in die plan¬
mäßigen Lehrstunden zu entsenden , werden auf Grund freier Ver¬
einbarungen Sonntags - Sbnderkurse abgehalten .

Alles Nähere zu erfahren durch den ersten Vorsitzenden der
Kolonüe
289/14 Paul Krause , NeukSlln , Okerstr . 46 IV.

Bei

IM-
wurden glänzende Erfolge erzielt mit

meinem gesetzlich geschützten

Geradehalter - Apparat
Original - System „ Haas "
16 AaszclchnnnKcn , u. a. auf dem
10. Aerztekongreß in Lemberg und der
Internat . Hygiene - Ausstellung m Dresden .

Soeben preisgekrönt auf dem IT. Intern .
Aerztekongreß in London 1913.

Dauernde Regulierung des Apparates kostenlos !
Keichillustiierte Broschüre gratis .

Franz Menzel ,
a • • ■ ■ Berlin W. 35. Schöneberger der 23 .

Vor b ' achahnmngen , che unter ähnlich lautenden Firmen

angeboten werden , wird dringend gewarnt . Nur die Firma vT ; ? ®?
Menzel lieferst die weltberlihnitBn

Wmmiz «III KÜlIIls
von Nachahmungen des echten Kapitän - Kautabaks I

Jedes Stück ( Rollen oder Bündel ) wird nur verpackt

und mit Aufdruck : .
- -— „Kapitän - Kautabak " , gesetzlich geschützt , .
geliefert . Verkaufsstellen , wo die kleinen ». abaldo >en gratis

zu haben sind , weist gern nach :
Carl Röckee , Berlin . Grüner Weg 119 ( Telephon :

_
Kst. 3861) .

Berlin . Druck u. Verlag�Torwärtt Buchdruckerei u. LerlagSanstal

! Abhandlungen und Vorträge
1 zur sozialistischen Bildung .

Herausgegeben 248/19 '
von Rax Grnnwald .

Heft 6 :

und

Von Conrad Haenisch .

Preiö 40 Pf .
MWH I

teppdecken
kaust man am besten und
billigsten nur direkt Fabrik

kerlin . UsIlZjr . IZ
:: Aufarbettcn alter Decken billigst , u

fieriiM Strolimaudel .
Filialen :

Spittelmarfct , Ecke Seydelstr . ,
Joaehimsthaler Str . 25120 .

132
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Wanderer !

Touristen !
Wir empfehlen :

StraBbe - SaHen
der Umgegend ? . Berlin

88 Qu. - Meileuu . Berlin 1 : 131) 000
0,50 u. 1, —M.

1: 1 30000
I, —n. 1,50 M.

1 : 300000" "
1, —u. 1,50 M.

Traube . ZMM
von

Bernau - Biescmhal , Buckow , Ebers -

walde - Chorin , Freienwalde u. Unig. ,

Müritz - See , Oberspree , Oranien¬

burg u. llmx . , Potsdam , Rheinsberg ,

Rüdersdorf , Spandau - Tegel , Spree¬
wald , Stransberg - Blumenfal u. a.

Straubes Märkisches
Wanderbuch

( Ausflüge in die Mark Branden -
bitxg ) 76 Kartet ?. 4 Teile

komplett , jjn Ivarton 3 M.
einzeln bezogen pro Band, ! M.

Buchhandlung Vorwärts
liindcnstr . 60 ( Laden ) .
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37verschiedeneHesie a 20 Pf .

Paul Singer u. Co. , Berlin S %
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